SACHSEN 


UNKOSTENBEITRAG: 2 DM 


Wenn wir nicht in 
Bismar&s Sinne zu= 


Wir 


wollen fammenhalten, bleiben 
fein ein wir ewig Unterdrücte 
e.> im eigenen Land | 
einig Volk Zuviele geiltige 
von „Knechte”, Mitläufer 
= und Duckmäufer leben 
Brüdern, in ihrer vom Wohlftand 
in keiner en an 
olıgkeit und der Illulıon, 
lot uns die ihnen gewährte 
frennen Scheinfreiheit von Sex, 
und „Fun’ und Ausleben lei 


die wahre Beftimmung 
des Menfcen. 

So erlt ermöglichen 
fie den Feinden wahrer 
Freiheit ihr frevelhaftes 
Tun gegen deutfches 
Land und Volk. 

Wie [hlimm muß es 


Gefahr. 


Fr. Schiller, 
„Aütliihwur“ aus 
„Wilhelm Tell“, 
zitiert von Bismard 
am 18. Funi 1892 
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in Dresden | AUF DER WELT! | noch kommen, bis es 

am Theaterplak : Gplmnsck von Wirkung ift ? (Stez) 
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Eure Sachsenstimme- Redaktion - Seite 16: Die letzte Seite 


Die Sachsenstimme hat, wie schon 
im letzten Heft beschrieben und be- 
gründet, eine neue „Redaktion“. Die 
Zeitung soll jetzt ersteinmal normaler- 
weise 4-mal im Jahr erscheinen (Son- 
derausgaben nicht eingeschlossen). 

Aber wenn sie auch seltener er- 
scheint und sowieso mit einem Mini- 
mum an Aufwand hergestellt wird, 
geht es nicht ohne Geld. Leider ist es 
auch im nationalen Lager weit verbrei- 
tet, den eigenen Einsatz oder auch die 
Spende von Geld von der Realisierung 
eigener Ansprüche und Befindlichkei- 
ten abhängig zu machen. 

Einerseits ist das zwar logisch, denn 
etwas, was einem nicht paßt, unter- 
stützt man auch nicht; aber eigentlich 
sollte es so sein, daß die Grundlinie, 
das „Dach“, unter dem wir uns zu- 
sammenfinden, schon Gemeinsamkeit 
genug bieten sollte. Sich darüberhin- 
aus Konformität zu wünschen, etwa 
auch bei so einer Zeitung wie dieser, 
ist abwegig, weil schlichtweg irreal. 

Jede Kritik ist zwar wichtig, aber 
nicht jeder Kritik kann auch nachge- 
geben werden. Dem Einen ist der Text 
zu klein, dem Anderen sind zu wenig 
Bilder d’rin. Dem Einen sind die Bei- 
träge zu intellektuell, der Andere freut 
sich, daß auch im Nationalen Lager 
Köpfe vorhanden sind, die sich anders 
als so, wie es die Systemmedien mit 
ihren Bildern der „bösen Rechten“ 
suggerieren wollen, ausdrücken kön- 
nen. Der Eine will "was Aggressives 
für die Jugend, der Andere will ge- 
schichtliche Hintergründe. 


BESTELLCOUPON ( Kopieren !): 


Hiermit abonniere ich die „Sachsen- 
stimme“ zur Zusendung an meine 
Adresse. Ich überweise den Jahres- 
Unkostenbeitrag von 2.- pro Heft + 
2.00 für Porto für 5 Ausgaben 
(Weihn.’99 + Jg.2000) also 20.- DM 
auf das Sachsenstimmen - Konto. 


Name: 


Str./Pf.: 
Ort: 


Datum/ Unterschrift: 


Ein etwas anderes, als das dem heu- 
tigem Zeitgeist entsprechende Anglo- 
und Hauptsatz- Deutsch zu pflegen, 
sollte uns auch Ehrensache sein. Das 
„Ostpreußenblatt“, eine der letzten 
aufrechten Zeitungen, setzt auch klare 
Zeichen und weigert sich bspw. kate- 
gorisch, die neue „Recht“- Schreibung 
anzuwenden ! 

Mehr Bilder bringen zu können, 
wäre schön, aber dazu braucht man 
ersteinmal welche und nicht irgend- 
welche, sondern in einer bestimmten 
Qualität und mit Angaben, wann wer 
wen wo warum photographiert hat. 

Das Ganze soll dann auch noch 
übersichtlich, aber auch inhaltsreich, 
mit vielen Hintergrundinformationen, 
gleichzeitig aber kurz und allessamt 
aus Kostengründen auf wenige Seiten 
beschränkt sein. Das wäre die Quadra- 
tur des Kreises, und man kann es nie 
Allen recht machen. 

Wir sind aber der stärkste, und ein, 
zumindest in einigen Regionen, recht 
erfolgreicher Landesverband und wir 
sollten unsere eigene Zeitung haben, 
doch in einem (Bundes-)Land, wo sich 
die (echte) Arbeitslosigkeit zwischen 
20 und 50 % bewegt, gibt es wenig 
Leute, die etwas spenden können. 
Wenn die Wenigen, die etwas mehr 
spenden können, wiederum gleich den 
Entzug der Spende oder die Kündi- 
gung ihres Abos erwägen, wenn sie 
ihre formalen oder inhaltlichen Vor- 


Mit einem Abo 
istman immer in 
* 
er Bewegung 


*Fordern Sie ein kostenloses 
Probeexemplar an. 


Normal-Abo: 42,- DM/Jahr 
Förder-Abo: 60,- DM/Jahr 
Probe-Abo für 3 Monate: 10,- DM 
(Vorauskasse) 

Bestellungen an: 
Deutsche Stimme Verlags GmbH 
Postfach 10 10 37 - 70009 Stuttgart 
Telefon 0711/617898 - Fax 0711/6117116 
e-mail: abo@npd.net 


stellungen von der Zeitung enttäuscht 
sehen, müßten sich die Autoren und 
die Redaktion gewissermaßen prosti- 
tuieren, d.h. das, was sie für richtig 
halten, dahingehend selbst zensieren, 
ob es Denjenigen, die das Geld geben, 
gefällt. Dann wäre die SAST aber 
überflüssig. Zeitungen, die irgendwem 
nach dem Munde reden, gibts genug. 

Wir müssen neue Wege finden und 
kommen auch leider nicht mehr dar- 
um herum, den im Impressum ange- 
gebenen Unkostenbeitrag zu erheben. 

WENN JEDER LESER ( NICHT 
„MITNEHMER“ ! ) NUR 1.- DEUT- 
SCHE MARK GÄBE, WÜRDE ES 
BEREITS GENÜGEN !! 

Allerdings ist es nicht einfach, sich 
von Gewohnheiten, in dem Falle der 
Kostenlosigkeit der Zeitung zu lösen; 
damit es etwas leichter fällt, sind Titel 
und Rücktitel diesmal in etwas edlerer 
Papier- Qualität erstellt. 

Um den Bedarf an Heften zu ermit- 
teln, bitten wir darum, daß jeder 
Kreisverband möglichst genau meldet, 
wieviele Hefte er benötigt und diese 
bei der Redaktion bestellt und bezahlt. 
Die Weitergabe gegen 2.- DM Unko- 
stenbeitrag an die Abnehmer müßten 
auch die Kreisverbände organisieren. 
Ein Bestell- Formular geht den Kreis- 
verbänden zu. Wer lieber ein eigenes 
Abonnement mit Versand an Privat 
wünscht, findet nachstehend einen 
Bestellcoupon. Wegen der Portoko- 
sten ist das Einzelheft dann leider 
etwas teu’rer, aber sicher immer noch 
seinen Preis wert. St.Zedler (Red.) 


Impressum: 

Herausgegeben und im Eigendruck erstellt 
vom Landesverband Sachsen der National- 
demokratischen Partei Deutschlands 

Pf. 22 11 39, 04131 Leipzig 

vertreten durch Landespressesprecher 
Matthias Paul 

Die „Sachsenstimme“ ist kein gewerbliches 
Unternehmen. Sie wird ehrenamtlich zu 
Selbstkosten erstellt (z.Zt. 2.00 DM/ Expl.). 
Einzelne Beiträge müssen nicht mit der Mei- 
nung der Redaktion übereinstimmen ! Für 
unverlangt eingesandte Manuskripte und 
Photos übernimmt die Redaktion keine Haf- 
tung - eine Rücksendung erfolgt nur auf 
Wunsch und wenn ausreichend Porto beigelegt 
wurde. TEXTE bitte möglichst AUF DISKET- 
TE (Windows + Word) zusenden. 

Nachdruck mit Quellenangabe erlaubt. 
Spenden bitte auf das 


Konto 110006 99 72 
BI 860 555 92 


bei der Sparkasse Leipzig unter dem Kenn- 
wort „Sachsenstimme‘“ einzahlen. 


Aktuelles Thema 3 


Erst denken, dann handeln - für die Gesundheit und eine bessere Umwelt 


Eine ganzheitliche Betrachtung unseres Alltages, man könnte es auch „Rundumschlag“ nennen, von „-cogito-“ 


„Ich denke - also bin ich" (Descartes) für die 
wirklich Herrschenden (die Politiker sind nur 
Marionetten) auf dieser Erde ist das untrag- 
bar. Man hat das zu denken und zu glauben, 
was die Glotzkiste vorgibt; basta ! Wehe, 
wenn einer aus der Reihe tanzt ! Schon in der 
Schule ist schließlich das Denken verpönt, 
gelegentliche Ausnahmen, insbesondere im 
Osten der BRD, bestätigen nur die verordnete 
Regel. 


Verschiedene Ereignisse in der letzten Zeit 
haben mich bewogen, auch über gewohn- 
heitsmäßige Tätigkeiten nachzudenken, ob sie 
sinnvoll sind. 


Ein Schlüsselerlebnis war ein Gespräch mit 
einem über 80 Jahre alten Bauern. Er gestand 
mir, nie in seinem Leben seine Zähne geputzt 
zu haben, er war nie bei einem Zahnarzt und 
hatte noch alle Zähne im Mund. Allerdings 
sagte er mir, daß er weder Schokolade noch 
andere Süßigkeiten gegessen habe, aber jeden 
Abend einen Apfel. 


Heute soll die durch falsche Ernährung 
entstandene Zahnfäule durch Fluor beseitigt 
werden, das nicht nur Zahnpasten, sondern 
auch dem Trinkwasser beigefügt wird. 

„(Fluor ist) 2 % -mal so giftig wie Arsen. ... 
Dr. Petraberg und Dr. Waldbott, USA, 
schreiben: „Abfallprodukte werden durch 
geschäftstüchtige Reklameleute zu guten 
Einnahmequellen für ganze Industrien. Die 
wahren Hintergründe des Fluorrummels: Eine 
üble Geldmacherei !“ ... 1950 saßen die Alu- 
minium- und Stahlindustrien Amerikas auf 
großen Mengen unabsetzbarer Fluorverbin- 
dungen. ... Cox hatte gute Beziehungen zu 
einigen führenden Leuten in der Zahnärzte- 
schaft und im nationalen Forschungsrat. 
Gegen entsprechende Bezahlung bekommt 
man heute erfahrungsgemäß jede gewünschte 
wissenschaftliche Meinung. Diese Leute 
erhielten also von der Aluminiumindustrie 
große „Forschungsbeiträge“, wie man sowas 
seriös nennt, und erklärten dann, daß Fluor 
ein Nährstoff sei.“ (-1-) 


„Also gibt man den Menschen, vor allem 
den Kindern, Natriumfluorid (weil das indu- 
striell anfällt). Diese Verbindung ist hochgif- 
tig, auch in den Mengen, die den Kindern mit 
den Fluor- Tabletten zugeführt werden. Eine 
Verdünnung von 1 zu 1 Million erzeugt 
schon Mutationen. Die Krebs- und Leukämie- 
Rate steigt um 15 % an; erst widersprochen, 
mußte dieses Resultat jetzt als bindend von 
der britischen Regierung akzeptiert werden. 
Der Stoffwechsel des kindlichen Hirnes, der 
sehr viel Sauerstoff verbraucht, wird durch 
das Na-Fluorid geschädigt. Schäden an 
Hautwuchs, Haarwuchs, Neigung zu Bron- 
chitis usw. gehören dazu. Ein amerikan. 
Gericht in Plymouth bei Pittsburgh hat etwa 
150 Gutachten zum Thema Fluor-Prophylaxe 
der Zähne mit NaF geprüft. Mindestens 94 % 


dieser Gutachten und Publikationen sprechen 
für die Schädlichkeit des NaF. Dennoch wird 
diese Substanz fast allen deutschen Kindern 
weiterhin einverleibt !“ (-2-) 


Als Junge sagte mir eine Bäuerin, wenn ich 
mich verletzt hatte: „Piß drauf, dann heilt es 
besser !“ Damals ekelte ich mich, doch die 
Bücher von Dr. Flora Peschek-Böhmer 
(„Urin-Therapie“, Heyne Ratgeber 08/5017, 
1995), Carmen Thomas („Ein ganz besonde- 
rer Saft - Urin“, Köln 1993 und „Blick über 
den Zaun“, Köln 1995) und Coen van der 
Kroon („Die goldene Fontäne“, Köln 1994) 
belehrten mich, daß man mit Urin fast alle 
Krankheiten heilen kann, insbesondere Haut- 
krankheiten. Viele Menschen haben Beden- 
ken bezüglich der eventuellen Giftigkeit von 
Urin. „Die Behauptung, daß Urin ein giftiger 
Abfallstoff ist, beruht auf keinerlei Fakten. 
Wissenschaftlich ist nachweisbar, daß Urin, 
neben dem Hauptbestandteil Wasser, wesent- 
lich aus Mineralien, Hormonen und Enzymen 
besteht, die nicht schädlich für den Körper 
sind. Viele dieser Stoffe kann der Körper 
erneut gebrauchen.“ Außerdem werden dem 
Körper im allgemeinen nur geringe Mengen 
Urin zugeführt. Kroon führt aber auch Bei- 
spiele an, wo bei Wassernot das Trinken 
größerer Mengen Urin lebensrettend war. Er 
warnt allerdings vor der Urintherapie „bei 
gleichzeitigem Gebrauch nicht natürlicher, 
allopathischer Medikamente und bei Einnah- 
me von Drogen. Diese Kombinationen könn- 
ten gefährlich für Ihre Gesundheit sein.“ (-3-) 


In Indien und Tibet ist die Urintherapie 
allgemein verbreitet, und sie war es auch bei 
uns in den vergangenen Jahrhunderten. Der 
Arzt Dr. Martin Krebs wandte sie im Zweiten 
Weltkrieg während des Rußlandfeldzuges bei 
Fleckfieberkranken an, als die Medikamente 
dafür ausblieben (-4-) Laut Carmen Thomas 
verlangen die Urintherapeuten in Indien kein 
Geld. „Sie sind der Meinung: „Das Medika- 
ment bringen die Betroffenen selbst mit, es ist 
ein Akt der Humanität, sie über ihre Selbst- 
heilungskräfte aufzuklären. Spenden werden 
natürlich gerne genommen.““ 


Da fällt mir ein Erlebnis ein, das ich 1987 in 
der DDR hatte. Es gab viele Mißstände in der 
DDR, aber Einiges war doch besser als in der 
BRD. So lehnte es ein Arzt ab, für eine Be- 
handlung von mir Geld zu nehmen. Gewiß, 
die Ärzte wurden vom Staat bezahlt, aber 
unter den damaligen Verhältnissen in der 
DDR war Jeder froh, ein paar DM zu erhal- 
ten. Der Arzt meinte: „Es ist unsere Pflicht, 
allen Kranken zu helfen!“ - Im Gegensatz 
dazu geht es vielen Ärzten in der BRD nur 
ums Geld. 


Zurück zur Urintherapie. „Der Vorsitzende 
(eines Ärztekongresses) sagte in einem Inter- 
view: „Ich verstehe das sowieso nicht. Warum 
sollte man Urin nehmen, wo wir doch so gute 


Medikamente zur Verfügung haben.“ Dieser 
zarte Hinweis, der zeigt, wo die Glocken 
hängen, hat mir Spaß gemacht.“ (-4-) 

Mich wundert es, daß die oben genannten 
Bücher auf dem Markt erscheinen durften, 
zumal - wie sich aus obigem Zitat ergibt - die 
Pharmaindustrie ihre Erzeugnisse absetzen 
will. Ich kann das nur damit erklären, daß die 
Herrschenden der Meinung sind, daß die 
Bücher kaum Abnehmer finden, da der Ekel 
vor den eigenen Ausscheidungen zu tief im 
Volke verwurzelt ist. „Die Abneigung der 
Ärzte gegen die Eigenurin-Therapie erklärt 
Barnett damit, daß erstens Ärzte und Ärztin- 
nen daran nichts verdienen können, zweitens 
Menschen einen so großen Ekel vor ihrem 
Urin haben. ... Es muß ... die uns anerzoge- 
ne Abscheu vor unseren Ausscheidungen 
sein.“ (-4-) 


In Indien, wo die Urintherapie weit ver- 
breitet ist, geht die Pharmaindustrie schon 
massiver vor. Dr. Thakkar (Bombay) meint: 
„Es kann übrigens auch gefährlich sein, sich 
mit Urin-Therapie zu beschäftigen, denn die 
Pharma-Industrie wird alles unternehmen, um 
das Ausbreiten der Urin-Therapie zu verhin- 
dern. Manche fürchten völlig skrupelloses 
Vorgehen von dieser Seite.‘ (-4-) Auch Car- 
men Thomas wurde diesbezüglich schon 
angegriffen bzw. belächelt. Sie hat jedoch als 
Motto gewählt: „Wer kämpft, kann verlieren, 
wer nie kämpft, hat immer verloren.“ (-4-) 


Auch Meerwasser heilt, und zwar ziemlich 
schnell, wie ich selbst an Wunden und Nagel- 
pilz feststellen konnte. 


Die Heilpraktiker sollen verboten werden 
bzw. unter erschwerten Bedingungen arbei- 
ten, da mit Heilkräutern - also mit der Natur - 
weniger Geld zu scheffeln ist als mit chemi- 
schen Mitteln. Da viele chemische Mittel 
Nebenwirkungen haben, kann die Folge- 
krankheit wieder mit chemischen Mitteln 
behandelt werden usw.. In Kanada und den 
USA sind Heilkräuter bereits verboten, und 
den Ärzten, die solche zu ihrer Therapie 
benutzen, drohen hohe Strafen, und die Li- 
zenz wird ihnen entzogen, obwohl sie enorme 
Heilerfolge aufweisen können. (-5-) 


Ich bin der Meinung, daß chemische Mittel 
nur im äußersten Notfall angewandt werden 
sollten, aber die Herrschenden wollen keine 
Gesundheit der Patienten, sondern nur deren 
Geld. 


Daß die Gesundheit der Menschen den Herr- 
schenden gleichgültig ist, sieht man an glän- 
zenden Äpfeln und anderem behandelten Obst 
und Gemüse. Tomaten, Kartoffeln und Zwie- 
beln aus Holland sollen am meisten chemisch 
behandelt werden; damit es ja keine Verluste 
durch Fäulnis gibt und der Gulden rollt ! 


Fortsetzung nächste Seite ! 


ä 


4 Aktuelles Thema 


Erst denken, dann handeln 
- Forts. v. Seite 3 


Während man Obst in Hülle und Fülle aus 
dem Ausland einführt, hängen bei uns - wie 
ich selbst erlebt habe - stellenweise noch 
Ende August die Kirschen an den Bäumen 
(bzw. liegen verfault auf der Straße), sie 
werden nicht geerntet, und Äpfel noch Ende 
Februar - ein seltsamer Anblick, wenn das 
Laub weg ist. Um Obst aus dem Ausland 
einführen zu können, werden bei uns Obst- 
bäume gefällt, wofür es EU-Prämien gibt ! 
Auf diese Weise verschwinden die Plantagen 
in den fruchtbaren Obstanbaugebieten in der 
Nähe deutscher Großstädte, die zu deren 
Versorgung mit Obst notwendig waren und 
sind. Und dies geschieht nur deshalb, weil die 
Bauern ihr Obst wegen der Billigangebote des 
Auslands kaum noch absetzen können. Ein 
verantwortungsvoller Staat müßte in diesem 
Falle seinen Bauern Subventionen geben ! 
Ähnlich verhält es sich mit der Milch. Wenn 
ein Bauer mehr Milch als das Soll abgibt, 
erhält er dafür keine Prämie, im Gegenteil, er 
bekommt weniger Geld oder sogar Strafen 
dafür ! So kommt es, daß ganze Dörfer ohne 
eine einzige Kuh sind; lediglich die Vieh- 
zucht als Monokultur wird gefördert, und die 
benutzt Chemikalien, so daß durch die Gülle 
der ganze Boden verseucht wird. Bereits in 
den fünfziger Jahren lagen in der BRD große 
landwirtschaftliche Flächen brach (keine 
Dreifelderwirtschaft !). Offensichtlich sollen 
wir möglichst wenige Lebensmittel selbst 
erzeugen und dafür die weitaus stärker ver- 
gifteten ausländischen Lebensmittel einfüh- 
ren. Wehe dem Volk, das seine Bauern im 
Stich läßt ! Wehe, wenn es Krieg gibt ! 


In den fünfziger Jahren war die Presse voll 
von Nitrit und Nitribitt. Uns interessiert in 
diesem Falle das Nitrit. Damals war es unter 
Strafe verboten, der Wurst Nitrit beizufügen. 
Heute kräht kein Hahn mehr danach. Wie sich 
doch die Zeiten ändern ! 


Man will nicht nur keine Gesundheit, son- 
dern bewußt Krankheiten unter den Menschen 
verbreiten, um die Überbevölkerung der Erde 
einzudämmen. Ein Beispiel ist das Virus 
AIDS, das zu diesem Zwecke gezüchtet wur- 
de. AIDS ist zwar eine Abkürzung, heißt 
übersetzt aber auch „Hilfen“, und das dürfte 
kein Zufall sein, hilft es doch, das geplante 
Ziel zu erreichen. Prophylaxe und Therapie 
sind bekannt, dürfen der Bevölkerung aber 
nicht zugänglich gemacht werden. (Unter 
diesen Umständen sind AIDS-Kongresse wie 
im Juli 1996 in Vancouver Augenwischerei 
und dienen der Beruhigung der Bevölkerung; 
die dort angebotenen Therapien müssen 
unzureichend sein.) Es liegen Anschriften von 
Ärzten vor, die AIDS heilen, die bekanntzu- 
geben allerdings möglicherweise für die 
betreffenden Ärzte von Nachteil sein könnte. 
„Die AIDS-Viren sind viermal kleiner als die 
Poren des Latexgummis, aus dem die Kon- 
dome hergestellt werden.“ (-7-) Kondome 


schützen trotz aller gegenteiliger Propaganda 
daher eben nicht vor Ansteckung, ebensowe- 
nig wohl die AIDS-Handschuhe, die jeder 
Autofahrer im Verbandskasten haben muß. 
Hauptwirkung (neben der „bevölkerungsre- 
gelnden“): Die Aktien der am Boden gelege- 
nen Kondomfabriken sind gestiegen, und es 
gab ordentlich Zaster, auch durch den Ver- 
kauf von AIDS-Handschuhen. 


Und Sie werden staunen, womit AIDS 
geheilt werden kann - mit Ozon ! Ozon in 
hoher Dosis ! Daß eine hohe Dosis Ozon als 
angenehm empfunden wird und auch auf 
Jahrzehnte hinaus völlig unschädlich ist, 
wurde längst nachgewiesen. (-8-) Auch die 
Forschergruppe Jörres in Großhansdorf bei 
Hamburg hat keine Schädlichkeit von Ozon 
feststellen können. (-9-) Daß Ozon für viele 
Krankheiten als Heilmittel verwendet wird, 
kann man in dem Buch von Thomas Zott- 
mann „Gesund durch Ozon und Sauerstoff“, 
München o0.J., nachlesen. Und wohl nicht 
umsonst warben früher Luftkurorte mit ozon- 
reicher Waldluft ! 


Sagen Sie bitte nicht, das Ozon, das durch 
Auspuffgase entsteht, sei ein anderes ! Ein 
Ozonmolekül besteht aus drei Atomen Sauer- 
stoff ( O3 ), es gibt keine Isotope wie etwa 
beim Uran ! 


Warum aber wird das unschädliche Ozon so 
kriminalisiert ? Nur, damit man eine Handha- 
be hat, die alten Wagen, die mit verbleitem 
Benzin fahren und in die man keinen Kataly- 
sator einbauen kann, aus dem Verkehr zu 
ziehen, damit sich deren Besitzer neue Wagen 
kaufen ! Die Autoindustrie will ihre Wagen 
loswerden; auch der Staat verdient nicht 
schlecht daran durch die Mehrwertsteuer. (-8- 
) Als Anreiz zur Verschrottung von noch 
fahrbereiten Altwagen haben Bundestag und 
Bundesrat beschlossen, ab Januar 1997 die 
Steuern für diese Wagen um mehr als 100 % 
(!) zu erhöhen ! Statt die Ausgaben des Bun- 
deshaushaltes drastisch zu senken, sollte das 
Volk bluten, um die Inflationsrate für Maa- 
stricht niedrig zu halten. Damit wir recht bald 
in den „Genuß‘‘ des Euro kommen ! 


Blei ist zwar giftig, aber weit weniger giftig 
als die Auspuffgase, die einen Katalysator 
passiert haben. Der Katalysator ist eine „Gift- 
schleuder‘‘, wie selbst das Fernsehen (-10-) 
zugab, allerdings vermutlich nur in einer 
einzigen Sendung. Der Katalysator scheidet 
nicht nur fein verteilt Platin aus, sondern 
noch andere Edelmetalle wie Rhodium und 
Paladium, wodurch innerhalb weniger Jahre 
weite Gebiete der Erde verseucht werden, was 
die Pflanzenwelt stark gefährdet und mögli- 
cherweise ganz auslöscht. (-10-) „Da wundern 
sich jetzt die „Wissenschaftler“ - oder bzw.: 
sie stellen fest - daß im Klärschlamm (wört- 
lich) ein steiler Anstieg von Platin und Rho- 
dium seit Einführung des Katalysators 1984 
eingetreten ist !“ (-10-) 


Außerdem verursacht der Katalysator Lun- 
genkrebs, und es wird dringend gewarnt, 
Kinder und andere Mitfahrende in Tiefgara- 
gen mitzunehmen, in die Autos mit KAT 
einfahren. Vor den Gefahren des KAT haben 
u.a. gewarnt: TÜV Essen (Blausäure ent- 
steht), Dr. Ham von Ciba-Geigy in USA, Dr.- 
Ing. Volkrodt in Bad Neustadt/ Fränk. Saale, 
Professor Forth in München, Dr. Schlögel aus 
Basel, die Landwirtschafts- 
Forschungsabteilung der Universität Denver, 
die Fraunhofer-Institute in Hannover und 
Münster, Dr. Hans Nieper in Hannover und 
das Krebsforschungszentrum in Heidelberg in 
Verbindung mit japanischen Gelehrten. (-11-) 


„Es ist augenfällig, daß gerade die deutsche 
Regierung mit aller Macht darauf gedrungen 
hat, hier rigoros den Katalysator einzuführen - 
angeblich für den Umweltschutz. ... (Man) 
wird sich dann allerdings fragen, ob hier nicht 
das „große Geschäft“ bzw. die Ankurbelung 
der Wirtschaft ins Kalkül gezogen wurde ! 
Die Italiener und Franzosen haben sich lange 
dagegen gewehrt. Und der französische Präsi- 
dent der „Regie Nationale Renault“, Besse, 
hat in einem Vortrag nur zwei Wochen vor 
seiner Ermordung wörtlich erklärt: „Ich be- 
wundere die deutsche Automobil-Industrie, 
aber ich verstehe nicht, wie sie sich auf einen 
solchen Blödsinn wie den Platin-Katalysator 
einlassen konnte.“ (-11-) 


Warum das alles ? Südafrika (d.h. die Besit- 
zer der dortigen Minen) mußte(n) das geför- 
derte Platin loswerden, und die Aktien muß- 
ten steigen ! Für einen KAT wird man als 
Dank auch belohnt: Weniger Steuern, aber 
höherer Kraftstoffverbrauch und Mitschuld an 
der Vergiftung unserer Erde ! Jeder von den 
Herrschenden und deren Institutionen unab- 
hängige Chemiker kann dies bezeugen. 


Vielleicht sagen Sie: „Schauen Sie sich 
doch unsere Wälder an, was die Autoabgase 
ohne Katalysator angerichtet haben !“ Abge- 
sehen davon, daß die Industrie weit mehr 
giftige Gase abgibt als der Verkehr, ist der 
Verursacher jedoch wo ganz anders zu su- 
chen. Wären Verkehr und Industrie die 
Hauptschuldigen, so wären - da die entste- 
henden Gase schwerer als Luft sind - die 
Ballungsgebiete am meisten geschädigt, was 
nicht der Realität entspricht. Am meisten sind 
die Hochlagen bestimmter Gebirge betroffen. 
Auch der saure Regen kann nicht Hauptverur- 
sacher sein; im Gebirge regnet es im Allge- 
meinen zwar mehr als im Flachland, aber das 
Verhältnis der Regenmengen entspricht nicht 
dem der Schäden. 


Herr Dr.-Ing. W. Volkrodt aus Bad Neustadt 
/Fränk. Saale hat als Verursacher des Wald- 
sterbens am Heidelstein und an der Wasser- 
kuppe in der Rhön den Elektrosmog ermittelt, 
der von Funk-, Fernseh- und Radarsendern 
ausgeht. Die Blattnerven und Nadeln der 
Bäume sind analog zu den Antennen der Sen- 
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der aufgebaut, und die Bäume empfangen 
dadurch für sie schädliche Wellen, die sie 
zum Absterben bringen. (-12-) Seine For- 
schungen werden jedoch kaum veröffentlicht, 
um die Bevölkerung auf andere Dinge als 
Verursacher des Waldsterbens zu lenken. 
Schließlich will man das Fernsehprogramm 
als „Think-tank“ nicht kürzen, im Gegenteil: 
Immer neue Sender entstehen ! Und wenn die 
ganze Natur vor die Hunde geht ! - Im Erzge- 
birge stehen beiderseits der Grenze einige 
Radarsender; sie sind für den Tod des Waldes 
verantwortlich, die Verwertung der schwefel- 
haltigen Kohle im Egerland ist von unterge- 
ordneter Bedeutung. 


Wie Sie sehen, werden wir irregeführt. Die 
Umwelt soll angeblich geschützt werden, aber 
das Gegenteil ist der Fall: Unschädliche bzw. 
weniger giftige Stoffe werden unter dem 
Vorwand des Umweltschutzes durch giftigere 
Stoffe ersetzt ! 


Das gleiche gilt auch für FCKW, das 
Kühlmittel für Kühlschränke und Gefriertru- 
hen. Es wurde durch ein Mittel ersetzt, „das 
nicht nur 
teuer (zehnmal teurer als FCKW), sondern 
korrodierender, giftiger und weniger wirksam 
ist“ (-13-) Der Erfinder dieses neuen Mittels 
kann nur ein Insider sein. 


Zurück zum Benzin. In unseren Innenstäd- 
ten ist Tempo 30 km/h praktisch zur Regel 
geworden. Oft wird man auch durch künstli- 
che Bodenwellen oder wechselseitige Be- 
pflanzung mit Bäumen (Slalom) gezwungen, 
dieses Tempo einzuhalten. Und das, damit 
angeblich Benzin gespart und die Umwelt 
geschont wird. Aber fragen Sie einmal die 
Anwohner, was die davon halten ! In Mün- 
chen fordert eine Bürgerinitiative, die Rege- 
lung Tempo 30 km/h wieder rückgängig zu 
machen, weil die Menschen die Belastung 
durch Abgase nicht mehr aushalten. In der 
Zeiteinheit wird natürlich bei 30 km/h weni- 
ger Benzin verbraucht als bei 50 km/h. Aber 
man muß doch bedenken, daß man mit 30 
km/h länger durch eine Straße fährt als mit 50 
km/h. Ich habe in der Fahrschule gelernt, daß 
der geringste Benzinverbrauch und infolge- 
dessen auch der geringste Abgasausstoß bei 
80 km/h erfolgt. Diese Geschwindigkeit wäre 
natürlich innerhalb geschlossener Ortschaften 
bezüglich der Verkehrssicherheit zu hoch, 
aber mit 50 km/h ist man doch bisher ganz 
gut gefahren. Natürlich gibt es auch Situatio- 
nen, in denen man langsamer fahren muß. Der 
ganze Rummel um die 30 km/h dient letzten 
Endes aber nur dazu, daß mehr Benzin ver- 
fahren wird, d.h. die Einnahmen der Herr- 
schenden steigen. Um möglichst viel Benzin 
an den Mann bzw. das Auto zu bringen, 
waren Erfindungen wie z.B. der Wankel- 
Motor, die sparsam im Verbrauch sind, lange 
Zeit blockiert. Heute ist es so, daß die Rohöl- 
reserven der Erde zur Neige gehen und man 
deshalb sparsame Motoren zuließ, um die 


Kraftfahrer länger ausbeuten zu können; dafür 
ist der Benzinpreis enorm gestiegen. 

Bereits Ende des 19. Jahrhunderts entdeckte 
der kroatische Physiker Nikola Tesla die 
sogenannte Tachyonenenergie, eine überall 
im Weltraum vorkommende elektromagne- 
tisch-gravitative Energie. Da er für seine 
Forschungen in seiner Heimat keine Unter- 
stützung erwartete, wanderte er in die USA 
aus. „Um 1894 begann der Bankier John 
Pierpont Morgan ... erhebliche Mittel in die 
Arbeiten von Tesla zu investieren. Auf einem 
Morgan-Gelände in Colorado Springs expe- 
rimentierte Tesla in aller Stille, und um 1898 
war die Technologie der Konversion von 
Schwerkraft-Feld-Energie, wie wir es heute 
nennen würden, an der Schwelle zur techni- 
schen Realisierbarkeit angelangt. 

Tesla legte Morgan seine Pläne vor: Fabri- 
ken würden mit Energie versorgt, Häuser 
geheizt, Lokomotiven und Autos angetrieben. 
Ein kleiner Konverter ist dazu erforderlich, 
und eine kurze Antenne, die in die Luft ragte, 
um die Energie einzufangen. Als Morgan 
diese Pläne sah - er wußte, daß er sie bitter- 
ernst zu nehmen hatte - packte ihn das pure 
Entsetzen. „Um Himmels Willen, dann ver- 
kaufen wir ja nur noch einige Kästen und 
Antennen, und können unsere einträgliche 
schwere Technik abschreiben.“ Morgan be- 
fahl, die Anlagen in Colorado Springs umge- 
hend abzureißen. Das war 1899. Erst 1931 
konnte Tesla den Betrieb eines Autos durch 
Schwerkraft-Feld-Energie realisieren.“ (-14-) 
Tesla ließ auf dem ausgetrockneten Großen 
Salzsee einen mit einem Tachyonenenergie- 
Konverter ausgestatteten Wagen laufen, der 
die zur damaligen Zeit ungeheure Geschwin- 
digkeit von 130 km/h erreichte. (-15-) Es 
blieb jedoch beim Prototyp dieses Wagens, 
eine Serienherstellung ließen die Ölmultis 
nicht zu, man wollte weiterhin am Benzin 
verdienen. Die Umwelt wäre überhaupt nicht 
belastet worden ! 


„In den 30er Jahren gelang es dem deut- 
schen Kapitän zur See Hans Coler, einen 
Schwerkraft-Feld-Energie-Konverter zu 
konstruieren ... Immerhin versorgte Coler sein 
Haus in Kolberg (Pommern) während der 
letzten drei Kriegsjahre mit elektrischer Ener- 
gie aus seinem „Stromerzeuger“, ein Faktum, 
welches in Fachkreisen gut bekannt ist. 


Bemerkenswert ist, daß die Verantwortli- 
chen beim Oberkommando der Kriegsmarine, 
wie Seysen und Dr. Fröhlich, keinen vorran- 
gigen Wert auf die Erklärung des Phänomens 
der Stromerzeugung legten, sondern nach der 
gelungenen experimentellen Beweisführung 
ohne Umstände in die Produktion gehen 
wollten.“ (-14-) 


Am 8. Januar 1981 gab es sogar im WDR 
eine Sendung: „Energie aus dem Tachyonen- 
feld - Hoffnung für die Zukunft ?“ (-14-) 
- aber nur einmal ! 


Am 2. Mai 1982 fuhr ein Motorrad mit 
Tachyonenenergie-Antrieb von Oldenburg 
nach Delmenhorst; es schnitt im Vergleich 
mit einem mit Benzin und einem mit Elektri- 
zität angetriebenen Motorrad am besten ab. (- 
14-) Auch in diesem Falle blieb es aus oben 
angegebenem Grund beim Prototyp. 


„Die gesamte Tachyonen-Energiephysik 
war lange Zeit nicht Lehrobjekt der orthodo- 
xen Physik, obwohl es lange Zeit schon dar- 
über Experimentalunterlagen gibt.“ (-14-) 
Heute gibt es wissenschaftlich untermauerte 
Theorien zur Erklärung der Tachyonenener- 
gie. Herr Dr. Nieper lud 1980 zu einer „Ener- 
gietechnischen Tagung“ in Hannover ein, 
eine weitere fand 1981 in Toronto statt. Wis- 
senschaftler aller Industrienationen arbeiten 
an der Nutzung der Tachyonenenergie, insbe- 
sondere Professor Dr. Seike in Japan, wo man 
der diesbezüglichen Forschung offenbar 
weniger Hemmnisse in den Weg legt. 


Herr Dr. Nieper ist Mediziner und berichtet 
in seinen beiden Büchern auch von anderen 
Möglichkeiten der Heilung von Krankheiten, 
die denen der Schulmedizin entgegenstehen. 


Wenn die Insider nicht wären, hätten wir 
eine saubere Energie, die auch zur Beleuch- 
tung und Heizung benutzt werden kann, ohne 
die Umwelt zu schädigen. Bei uns herrscht 
jedoch der „american way of life‘ oder besser 
gesagt, der „american way of death“. 


Man fragt sich, warum die Herrschenden 
die Zerstörung der Umwelt zulassen, zumal 
sie doch selbst davon betroffen werden. Für 
den Notfall haben sich die Insider einen 
Zufluchtsort geschaffen, in den sie sich - im 
Gegensatz zur übrigen Bevölkerung - jeder- 
zeit zurückziehen können. Sie können überle- 
ben, ungeachtet des Schicksals des Restes der 
Welt. 


Unsere Aufgabe ist es daher, alles daranzu- 
setzen, daß unsere Gesundheit und unsere 
Umwelt erhalten bleiben. Das fängt bei klei- 
nen Dingen an, z.B. keinen KAT einzubauen 
bzw. ihn wieder entfernen zu lassen. Strafen 
bei Ozonalarm sind unzulässig, da Ozon 
keine Gefahrenquelle darstellt. Notfalls wird 
man den Beamten die Fakten bzw. entspre- 
chenden Veröffentlichungen unter die Nase 
halten. Ferner ist es wichtig, die breite Öf- 
fentlichkeit aufzuklären. Sinn und Zweck 
dieses Artikels ist es einerseits, zu informie- 
ren, andererseits aber vor allem zum Denken 
anzuregen und alles, was das Fernsehen oder 
die Presse bringt, unter die Lupe zu nehmen. 
Vielleicht könnte genau das Gegenteil wahr 
sein ! 


PS: Und wie steht es dann wohl mit Gaddafi, 
Saddam Hussein, Schirinowski, aber auch mit 
dem Treibhauseffekt, dem Ozonloch in der 
Antarktis; um nur einige Popanze zu nennen, die 
in den Medien verteufelt werden ? 
Quellenangaben im Text siehe Seite 7 
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Im kommenden Jahr 
kann der bundesdeutsche 
Verfassungsschutz auf 
sein 5Ojähriges Bestehen 
zurückblicken. Schon vor Gründung der 
Bundesrepublik forderten die Westalli- 
ierten in einer besonderen Anweisung 
vom April 1949 die damals bestehenden 
westdeutschen Behörden auf, eine Zen- 
tralstelle „zur Sammlung und Vorberei- 
tung von Auskünften über umstürzleri- 
sche, gegen die Bundesregierung gerich- 
tete Tätigkeiten einzurichten“, um das 
von ihnen aus den früheren drei Westzo- 
nen gebildete neue Staatswesen gegen 
innere Angriffe zu schützen. Das erfolgte 
dann im folgenden Jahr mit dem „Gesetz 
über die Zusammenarbeit des Bundes und 
der Länder in Angelegenheiten des Ver- 
fassungsschutzes“ vom 27. Sept. 1950. 

Seitdem beobachtet eine langsam auf 
Tausende von ständigen und noch mehr 
freien Mitarbeitern angewachsene Be- 
hörde „staatsfeindliche Bestrebungen“ im 
Inland und bildet damit neben dem Bun- 
desnachrichtendienst und dem Militäri- 
schen Abschirmdienst einen der drei 
Geheimdienste in Deutschland. Darüber- 
hinaus greift sie aber auch, die Grenzen 
ihres eigentlichen Auftrages weit über- 
schreitend, mit Spitzeln und Provokateu- 
ren aktiv in das politische Geschehen ein. 

Über dem Verfassungsschutz stand von 
Anfang an ein Unstern, der mit einer 
Reihe von Skandalen aus dem Amt selbst 
heraus dafür sorgte, daß das Ansehen der 
Behörde in der Bevölkerung nie beson- 
ders groß war. Besonders die Präsidenten 
gaben kein gutes Vorbild: 

Der erste Präsident des Verfassungs- 
schutzes, Otto John, war 1950 auf beson- 
deren Druck der Engländer ins Amt ge- 
kommen. Er schien diesen der richtige 
westdeutsche Geheimdienstchef, da er 
sich nach seiner Flucht aus Deutschland 
wenige Tage nach dem 20. Juli 1944 der 
britischen Greuelpropaganda unter Sefton 
Delmer bedingungslos zur Verfügung 
gestellt hatte und mit seinen Kenntnissen 
über deutsche Spitzenpolitiker zu einem 
wichtigen Mitarbeiter der englischen 
psychologischen Kriegsführung gegen 
Deutschland geworden war. Am 22. Juli 
1954, auf der Höhe des Kalten Krieges, 
setzte er sich in die sowjetische Besat- 
zungszone ab und beklagte dort in den 
Medien den angeblich wachsenden Fa- 
schismus in der Bundesrepublik, deren 
innere Sicherheit zu schützen seine Auf- 
gabe gewesen war. Als er nach einiger 
Zeit wieder in den Westen übertrat, 
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wurde er wegen Landesverrats zu einer 
mehrjährigen Haftstrafe verurteilt, was 
Bundespräsident von Weizsäcker nicht 
daran hinderte, ihm später ein nicht ge- 
ringes Sondergehalt zu gewähren. 

Johns Nachfolger auf dem Präsidenten- 
stuhl des Verfassungsschutzes, Hubert 
Schrübbers, mußte 1972 zurücktreten, als 
seine staatsanwaltliche Tätigkeit im 
Dritten Reich herauskam. 

Auch dessen Nachfolger, Günther 
Nollau, mußte 1975 vorzeitig in den 
Ruhestand treten, als nach einigen kleine- 
ren Pannen der Kanzleramtsspion Gün- 
ther Guillaume, freilich nicht von dem 
dafür zuständigen Verfassungsschutz, 
enttarnt wurde. 

Die Karriere von Nollaus Nachfolger 
Richard Meier endete vorzeitig im Au- 
gust 1982, als dieser mit einem unbefugt 
benutzten Dienstwagen einen schweren 
Unfall verursachte und wegen fahrlässi- 
ger Tötung verurteilt wurde. 

Dessen Nachfolger Heribert Hellen- 
broich mußte schon 1983 wieder gehen, 
als sein Abteilungsleiter Tiedge als lang- 
jähriger DDR-Spion entlarvt wurde, 
allerdings wieder nicht vom eigentlich 
dafür zuständigen Verfassungsschutz. 

Ein weiterer Verfassungsschutz- 
präsident, Eckhart Werthebach, mußte 
1995 seinen Stuhl räumen, als gegen ihn 
wegen Geheimnisverrats ermittelt wurde. 

Aber auch sonst wurde das Amt immer 
wieder von Skandalen geschüttelt. Mehr- 
fach wurden DDR-Spitzel bis in die 
höchsten Ebenen des Amtes enttarnt oder 
setzten sich früh genug nach dem Osten 
ab, so daß die Stasi lange Zeit über alle 
Vorgänge des westdeutschen Verfas- 
sungsschutzamtes genau Bescheid wußte 
und viele der vom Westen in Mittel- 
deutschland eingesetzten Spitzel un- 
schädlich machen konnte. Der Fall des 
schon erwähnten Überläufers Hans- Joa- 
chim Tiedge im August 1985 oder der 
des Regierungsoberamtsrates Klaus 
Kuron, der sich nach jahrelanger Tätig- 
keit für die Stasi nach der Wiedervereini- 
gung im Oktober 1990 selbst stellte, sind 
nur die Spitze eines Eisbergs. 

Zu den skandalösen Erscheinungen im 
Amt für Verfassungsschutz gehört auch 
die allmähliche Umfunktionierung dieser 
Behörde zu einem Instrument der regie- 
renden Bonner Parteien gegen unbeque- 
me Konkurrenz vor allem von rechter 
Seite. Die jährlichen Verfassungsschutz- 


berichte des Bundes 
und der Länder sind zu 
einem Mittel der Diffa- 
mierung _Andersden- 
kender geworden. Obwohl sie nur die 
gewissermaßen „private“ Meinung des 
Amtes oder des vorgesetzten Innenmini- 
ster wiedergeben, werden die Berichte in 
der Öffentlichkeit doch als amtliche Ein- 
stufung betrachtet. Die dort als rechtsex- 
tremistisch oder rechtsradikal bezeich- 
neten Parteien, Gruppen oder Personen 
gelten in der allgemeinen Meinung als 
ausgegrenzt aus dem „Konsens der De- 
mokraten“, werden als „Verfassungsfein- 
de‘ betrachtet und mit dem Ansehen von 
Staatsfeinden behaftet. Obwohl die Auf- 
nahme einer Organisation oder Person in 
den Verfassungsschutzbericht als reich- 
lich willkürlich erscheint (und tatsächlich 
hängt sie oft auch nur von der Meinung 
eines Sachbearbeiters im Amt ab, der 
etwas vorweisen muß), gilt sie in der 
Öffentlichkeit doch als amtliches Urteil: 
Beamte dürfen nicht Mitglied in einer im 
Verfassungsschutzbericht genannten Par- 
tei oder Vereinigung sein, aufgeführten 
Vereinigungen werden Versammlungs- 
orte mit dem Hinweis auf die Nennung 
im Bericht verweigert, und dort erwähnte 
Verlage werden von Ausstellungen fern- 
gehalten sowie von vielen Buchhandlun- 
gen boykottiert. Führende Persönlichkei- 
ten des Amtes für Verfassungsschutz 
rühmen sich sogar, wesentlich mit dazu 
beizutragen, daß rechte Gruppierungen 
bei Wahlen knapp an der ohnehin unde- 
mokratischen 5 %-Hürde scheitern. 

Dabei ist die Verfassungsfeindlichkeit 
eine im juristischen Sinne irrelevante 
Einschätzung, im Gegensatz zur Verfas- 
sungswidrigkeit. Und über diese zu be- 
finden, steht allein dem Bundesverfas- 
sungsgericht zu. Aber wohlweislich hütet 
man sich vor derartigen Anträgen an das 
Karlsruher Gericht und diffamiert unbe- 
queme Konkurrenzparteien lieber mittels 
der Verfassungsschutzberichte. 

Ein besonders düsteres Kapitel in der 
Geschichte des Verfassungsschutzes sind 
die von ihm immer wieder vor allem 
gegen rechte Vereinigungen eingesetzten 
„Agents provocateurs“. In einer ganzen 
Reihe von Fällen wirkten solche Provo- 
kateure bei der Gründung extremer Ver- 
einigungen mit und provozierten dann 
selbst Zwischenfälle, die der wartenden 
Polizei den erwünschten Grund zum 
Einschreiten gaben. Nicht selten wurden 
dabei auch von den Mitarbeitern des 
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Verfassungsschutzes selbst kriminelle 
Handlungen begangen. Ein herausragen- 
des Beispiel ist das „Celler Loch“, ein 
Sprengstoffattentat vom 25. Juni 1978 
auf die Celler Haftanstalt, das von Spit- 
zeln des Verfassungsschutzes verübt 
wurde, um Zugang in die linke Szene zu 
finden. Auch die Brandkatastrophe vom 
29. 5. 1993 in Wuppertal, bei der fünf 
türkische Frauen und Kinder getötet 
wurden, hätte sich ohne tatkräftige vorbe- 
reitende Mitwirkung eines Verfassungs- 
schutzspitzels wohl kaum ereignet. 

Eine systematische Geschichte des 
bundesdeutschen Verfassungsschutzes 
von seiner Gründung bis zur Gegenwart 
vorgelegt zu haben, ist das Verdienst von 
Dr. Claus Nordbruch. Er hat in seinem 
gerade erschienenen Werk „Der Verfas- 
sungsschutz. Organisation - Skandale — 
Spitzel“ (400 S., Pb., DM 34.80) nicht 
nur den Aufbau und die Aufgaben des 
Amtes und seiner Landeszentralen be- 
schrieben, sondern sich vor allem mit der 
Praxis der letzten Jahrzehnte befaßt, in 
der die oben angesprochenen Skandale 
das Bild bestimmen. Besonders ausführ- 
lich geht er auf die Einseitigkeit der Ver- 
fassungsschützer ein, die wirklich vor- 
handene Gefahren von linker Seite seit 
den Tagen der RAF-Mörder herabspielen 
und verharmlosen und dafür aus der 
Existenz kleinster rechter Gruppierungen 
mit einigen wenigen Mitgliedern, darun- 
ter mehrere immer wieder zu unsinnigen 
Äußerungen oder Aktionen provozieren- 
de Verfassungsschutzspitzel, eine Bedro- 
hung unserer Verfassungswirklichkeit 
konstruieren. 

Erst die Fülle des vorgebrachten und 
quellenmäßig abgestützten Materials gibt 
einen Eindruck von dem in den letzten 
Jahrzehnten überhand genommenen Miß- 
brauch des Verfassungsschutzes zu par- 
teipolitischen Zwecken, um zu verhin- 
dern, daß sich eine rechte parlamentari- 
sche Vertretung politisch wirksam ent- 
wickeln kann. Der Verfassungsschutz ist 
insofern selbst zu einer Bedrohung für 
die freiheitlich- demokratische 
Grundordnung geworden, als er wesent- 
lich mit dazu beigetragen hat, daß (neu- 
erdings im Rahmen der „Political Cor- 
rectness“) die Freiheit der Meinungsäu- 
ßerung erheblich eingeschränkt und da- 
mit eine wesentliche Voraussetzung unse- 
rer Demokratie beihnahe abgeschafft 
wurde. 

Die Folgerung aus den Enthüllungen 
des Buches ist dann auch die Forderung 
des Verfassers nach einer Umwandlung 


des Amtes, damit es wieder seiner ur- 
sprünglichen Aufgabe, einer wirklichen 
Bedrohung unserer Verfassung und unse- 
rer Demokratie vorzubeugen, gerecht 
werden kann. 

Wer sich über die schier unglaublichen 
Pannen, Skandale, Gesetzesübergriffe der 
letzten Jahrzehnte im Verfassungsschutz- 
amt informieren will - und Information 
bildet einen wichtigen Teil unserer politi- 
schen Kultur - findet in diesem Werk die 
Belege. Der Anhang bringt eine Anzahl 
von Gesetzesunterlagen und ergänzt die 
Ausführungen des spannend geschriebe- 
nen Buches über das, was sich hinter den 
Kulissen des Geheimdienstes alles ab- 


spielte und abspielt. 
Quelle: Euro-Kurier Tübingen 2/99 


„Mit der Entwertung politischer 
Freiheit wird im Namen des Schutzes 
der Demokratie die Axt an deren 
Wurzeln gelegt. Denn der freie poli- 
tische Meinungskampf ist das kon- 
stituierende Wesenselement der De- 
mokratie. Dort aber, wo die Gedan- 
ken frei sind, muß auch der „böse“ 
Gedanke erlaubt sein, die Demokra- 
tie sei eben nicht die ideale Form des 
gesellschaftlichen Zusammenle- 
bens.“ 


Claus Leggewie u. Horst Meier, „Auf der Suche 
nach dem verlorenen Feind“, in der „Frankfurter 
Rundschau“ vom 6.9.1991 


Quellenangabe zu Artikel auf S.3 - 5: 


-1- „Fortschritt für alle“, Sonderheft 

für aktive Menschen, die eine bessere Welt 

mitgestalten wollen, Gemeinnützige Aktion 

FORTSCHRITT FÜR ALLE, Feucht bei 

Nürnberg, hrsg. von Erika Herbst, 0.J. 

-2- Hans A. Nieper, „Revolution in 

Technik, Medizin, Gesellschaft“, 4. Aufl., 

Hannover 1994 

-3- Coen van der Kroon, „Die golde- 

ne Fontäne“, Köln 1994 

-4- Carmen Thomas, „Blick über den 

Zaun“, Köln 1995 

-5- „Aufbruch“, Zeitung des MDV- 

Verlages, Jg. 2, Ausg. 2, 1.10.1995 

-6- Hinweis nicht möglich 

-7- „Zeitenschrift“ Nr. 5, Artikel 

über AIDS, Neugass 21, CH-9442 Berneck 
„Scheinwerfer“ Nr.6 und 7/8 


„Schlei Bote“, v. 3.8.1995 
„Scheinwerfer“ Nr. 10/ 1995 
„Scheinwerfer“ Nr. 10/ 1990 
W. Volkrodt: Flugblatt 
Wald und seine Killer“ 
-13- „Scheinwerfer“ 9 1992, zitiert 
aus „Der internationale Club 99“ 
-14- Hans A. Nieper: „Konversion 
von Schwerkraft-Feld-Energie, Revolution 
in Technik, Medizin, Gesellschaft", Illmer- 
Verlag Hannover 1983 (98 DM, vergriffen) 
-15- Nachsatz des Verlages zu der 
Ausgabe „Revolution in Technik, Medizin 
und Gesellschaft“ in Hans A. Nieper: 
„Revolution in Medizin und Gesundheit“, 
Oldenburg 1994 


„Der 


NPD- Ergebnisse der Landtagswahl am 19.9.‘99 in der Sächsischen Schweiz (auch als Aufmunterung !!): 


Sächsische Schweiz I 

Bad Gottleuba-Berggießhübel (ohne Eingemd.) 
Bahretal 

Dohma 

Dohna, Stadt 

Heidenau, Stadt 

Liebstadt, Stadt 

Müglitztal 

Pirna, Stadt (ohne Eingemeindungen) 
Struppen 

Sächsische Schweiz II 

Bad Gottleuba-Berggießhübel (mit Eingemd.) 
Bad Schandau 

Dürrröhrsdorf- Dittersbach 


Gohrisch 
Hohnstein, Stadt 
Hohwald 
Kirmitzschtal 


Königstein 
Lohmen 

Neustadt i.Sa. 
Pirna (mit Eingemeindungen) 
Porschdorf 
Rathen, Kurort 
Rathmannsdorf 
Reinhardtsdorf 
Rosenthal- Bielatal 
Sebnitz, Stadt 
Stadt Wehlen 
Stolpen, Stadt 


Direktmandat 


Landesliste (Vgl. Europawahl am 13.6.) 
2,7% (2,7%) 
4,2% (2,2%) 
3,6% (2,6%) 
2,0% (1,3%) 
2,6% (2,9%) 
2,9% (1,9%) 
2,4% (1,4%) 
3,3% (2,5%) 
3,9% (1,9%) 


3,1% 
4,3% 
5,1% 
3,1% 
3,2% 
3,6% 
3,4% 
4,3% 
4,8% 


4,5% 
5,4% 
4,0% 
6,9% 
5,9% 
4,4% 
7,2% 
9,3% 
3,5% 
4,9% 
4,2% 
5,9% 
13,0% 
5,9% 
8,3% 
5,0% 
9,1% 
4,6% 
5,3% 


2,2% 
4,0% 
2,7% 
3,3% 
4,1% 
2,2% 
3,5% 
8,0% 
2,4% 
2,9% 
2,8% 
3,3% 
10,4% 
5,3% 
7,4% 
3,6% 
5,0% 
3,2% 
3,7% 


(2,7%) 
(4,9%) 
(1,7%) 
(3,8%) 
(3,8%) 
(1,8%) 
(3,6%) 
(7,1%) 
(2,6%) 
(2,2%) 
(2,5%) 
(3,1%) 
(5,9%) 
(3,3%) 
(4,9%) 
(3,8%) 
(4,1%) 
(3,2%) 
(2,0%) 


8 Zur Wirtschaft _ 


Daß es um die Wirtschaft zur Zeit, 
aber eigentlich seit Jahrzehnten nicht 
gut bestellt ist, weiß zumindest jeder 
Arbeitslose. 

Die sonstigen Medien gaukeln uns 
dabei ein Bild vor, daß es sich bei den 
Problemen, die wir haben, um vor- 
übergehende Erscheinungen, um 
Fehler eines ansonsten guten Syste- 
mes, um unbeeinflußbare Ursachen, 
die von außen kommen, wie etwa die 
Globalisierung dreht. 

Doch das ist bestenfalls ein grundle- 
gender Irrtum oder, wohl meistens, 
gezielte Fehlinformation. 

Arbeitslosigkeit, Euro, EU, Globali- 
sierung, Abbau der Sozialsysteme usw. 
sind unabdingbare Bestandteile eines 
Wirtschaftssystemes, das nicht das 
Wohl des Menschen im Allgemeinen, 
nicht die Natur und nicht die Vernunft 
in den Mittelpunkt stellt, sondern ab- 
solut ALLES dem Bereicherungsstre- 
ben einiger Weniger unterordnet. 

Anderswo, etwa in tibetischen Klö- 
stern, mag der Geist regieren, in unse- 
rem Lebensraum ist zur Zeit das Wirt- 
schaftssystem die wesentliche Grund- 
lage des Zusammenlebens und nach 
dem Scheitern des sogenannten „rea- 
len Sozialismus“ regiert nun, auch 
nicht menschlicher, das Kapital. 

Warum dies so ist, welche Erschei- 
nungen dabei auftreten und ob und 
welche Alternativen es gibt, wollen wir 
regelmäßig beleuchten. 

Im letzten Heft befaßten wir uns mit 
dem MAI, als einer Erscheinung bzw. 
Form der Herrschaft des Kapitals, 
diesmal beginnen wir einen 2-teiligen 
Artikel über Gottfried Feder, der sich 
mit einer Alternative zum Zinssystem 
(erst der Zins macht Geld zu Kapital) 
befaßte. 

Auch wenn es eine trockene Materie 
zu sein scheint, ist es WICHTIG, zu 
wissen, was vorgeht und die Vorgän- 
ge, denen wir ausgesetzt sind, verste- 
hen und einordnen zu können. 

Und Diejenigen, die sich wirklich 
intensiver in die ganze Thematik „ver- 
beißen“, werden feststellen, daß der 
Kampf um die „richtige“ Organisati- 
onsform der Wirtschaft der blanke 
Krimi ist, mit Intrigen, Mord, plumper 
Gier, perfidesten Plänen, die weit über 
die reine Wirtschaft hinausgehen, aber 
auch mit genialen Ideen und Men- 
schen. Gottfried Feder war einer von 
ihnen. SteZ 


Der Wirtschaftsreformer 
Gottfried Feder 


Von Albert Lämmel 


Teil 1 


Mit dem Namen Gottfried Feder, dem 
Wirtschaftsreformer der NS-Zeit, verbin- 
det sich vor allem das von ihm geprägte 
reformerisch- revolutionäre Schlagwort 
von der „Brechung der Zinsknecht- 
schaft“, dem Feder in vielen Schriften 
Inhalt gab und das er auf zahlreichen 
Veranstaltungen, Kursen und Seminaren, 
in immer wiederkehrenden Diskussionen 
darlegte. 


Dipl.-Ing. GOTTFRIED FEDER, gebo- 
ren am 27.1.1883 in Würzburg, gestorben 
am 24.9.1941 in Murnau, wuchs in Ans- 
bach als Sohn eines königlich-bayrischen 
Regierungsdirektors auf. Er studierte 
bis-1905 an den Technischen Hochschu- 
len München, Berlin und Zürich Hoch- 
und Tiefbau und spezialisierte sich auf 
den damals noch neuen Eisenbetonbau. 

Nach dem Diplom trat Feder 1908 als 
Teilhaber und Leiter der Münchner Nie- 
derlassung der Fa. Ackermann & Co., 
Hoch- und Tiefbau, ein. Er konstruierte 
und baute in den folgenden Jahren in 
Deutschland, Italien und andern europäi- 
schen Ländern Brücken, Lagerhäuser und 


- sonstige Großbauten. Nach Kriegsbeginn 


1914 kamen Munitions- und Flugzeug- 
hallen hinzu. 

Wegen einer Schädelverletzung als 
Fechter beim Corps Isaria war er nicht 
kriegsdiensttauglich. 

Sein stark expandierendes Unterneh- 
men hatte stets zu wenig Eigenkapital 
und dadurch immer großen Kreditbedarf. 
So sammelte Feder schon frühzeitig Er- 
fahrungen im Verhältnis zwischen Leih- 
kapital und arbeitender Wirtschaft, wobei 
sich ihm schon damals die Begriffe „raf- 
fendes“ und „schaffendes“ Kapital auf- 
drängten. 


Seine Kenntnisse, Erfahrungen und 
Überlegungen drängten nach Kriegsende 
energisch ans Licht und zeigten ihm den 
Weg der Rettung. 

Schon in den ersten Tagen nach der 
Kapitulation schrieb er ım November 
1918 das „Manifest zur Brechung der 
Zinsknechtschaft". Zwischen Kapitalis- 
mus und Marxismus sollte es dem deut- 
schen Volke, ja der Welt, den "Dritten 
Weg" zeigen, befreit von der sich ständig 
verstärkenden Abhängigkeit von Leihka- 


pital, gestützt auf die Leistungskraft und 
den Leistungswillen der Deutschen, im 
friedlichen Austausch dieser Leistungen 
mit den Völkern der Welt. 

In diesem MANIFEST waren bereits 
alle Grundzüge für den Aufbau der neu- 
en, schulden- und zinsfreien Wirtschafts- 
ordnung enthalten, mit einem Kapitel der 
vorauszusehenden Einwände und ihrer 
Widerlegung. 

Bereits am 20. November 1918 über- 
reichte er dem damaligen sozialistischen 
Ministerpräsidenten Bayerns, Kurt Eis- 
ner, die erste Niederschrift, fand damit 
aber wenig Anklang. Hingegen fand er in 
„rechten" Kreisen sofort Aufmerksam- 
keit. Feder entfaltete eine rege publizisti- 
sche und Vortrags- Tätigkeit, ver- 
schmähte auch kleinere Hörerkreise 
nicht. Rechte und bürgerliche Zeitungen 
stellten ihm ihre Spalten zur Verfügung. 
Er kam in Kontakt mit vielfältigen völki- 
schen Gruppen, die es in München zahl- 
reich gab. 


Die Nachrichten-, Presse- und Propa- 
gandaabteilung des Reichswehrgruppen- 
kommandos 4, damals oberste militäri- 
sche Instanz in Bayern, setzte Feder als 
Referenten und Schulungsleiter ein, um 
den kommunistischen Kräften im Über- 
gangsheer entgegenzuwirken. 

Den Gefreiten Adolf Hitler, der im Juni 
1919 Kursteilnehmer war, beeindruckten 
Feders Darlegungen tief. In den ersten 
Schriftstücken, die aus Hitlers politischen 
Anfängen überliefert sind, finden sich 
Feders Kerngedanken immer wieder, 
allerdings mit der für Hitler charakteristi- 
schen heftigen antijüdischen Agitation. 


Inzwischen war Feder verheiratet, hatte 
drei Kinder. Im Laufe des Jahres 1919 
zog er sich aus seinem Unternehmen 
zurück, gab sein Haus in München auf 
und übersiedelte in sein neuerbautes 
kleines Landhaus in Murnau am Staffel- 
see, wo sein Bruder einen Bauernhof 
bewirtschaftete. Fortan widmete er sich 
ganz seiner publizistischen und redneri- 
schen Tätigkeit. 


Kurz nach dem ersten Zusammentreffen 
Hitlers mit Feder in der Reichswehrver- 
anstaltung , zu der Hitler kommandiert 
war, trafen sie sich in einer Versammlung 
der inzwischen von Alois Drexler ge- 
gründeten Deutschen Arbeiterpartei, in 
der Feder über die „Brechung der Zins- 
knechtschaf“ referierte. Beide traten der 
DAP bei, die sich unter dem Einfluß 
Hitlers bald in NSDAP umbenannte. 


Hitler fand in der NSDAP seine politi- 
sche Heimat, wurde ihr Motor und Aus- 
hängeschild. Feder sprach hin und wieder 
bei den Versammlungen, ging aber vor- 
erst noch seinen eigenen Weg. 

Sein geistiger Einfluß auf die NSDAP 
war jedoch schon so groß, daß das „25- 
Punkte-Programm" vom 24.2.1920 unter 
Punkt 11 die Forderung enthielt: „Ab- 
schaffung des arbeits- und mühelosen 
Einkommens. Brechung der Zinsknecht- 
schaft“. 

1920 gründete Feder den „Kampfbund 
zur Brechung der Zinsknechtschaft“, weil 
er mit dem rabiaten antjüdischen Kurs 
Hitlers nicht ganz einverstanden war. 


Da Feder aber im Alleingang nicht die 
erwarteten propagandistischen Erfolge 
hatte wie etwa die NSDAP unter Hitler, 
wandte er sich ab 1922 der NSDAP zu 
und sprach schon auf dem Parteitag im 
Januar 1923 gleich nach Hitler über das 
„finanzpolitische Programm des Natio- 
nalsozialismus“‘ , dem die „Brechung der 
Zinsknechtschaft“ zugrunde lag. 

War die NSDAP bis dahin in erster 
Linie eine Anti- Juden- Partei mit lük- 
kenhaftem Programm, so erhielt dieses 
nun einen wirtschaftspolitischen Schwer- 
punkt. 

Diesen untermauerte Feder im August 
1923 mit der Fertigstellung seines neuen 
Buches „Der Deutsche Staat auf nationa- 
ler und sozialer Grundlage“, zu dem 
Hitler folgendes Geleitwort schrieb: 
„Unsere Ziele hat Gottfried Feder in 
seinem Buche „Der Deutsche Staat auf 
nationaler und sozialer Grundlage“ klar 
und einfach und jedermann verständlich 
dargestellt. Hoffnung und Sehnsucht von 
Millionen hat darin Form und kraftvollen 
Ausdruck gefunden. Das Schrifttum unse- 
rer Bewegung hat damit seinen Kate- 
chismus bekommen.“ 

Weil Hitler sich dieses Geleitwort nur 
mit Verzögerung abringen ließ, fehlte es 
in der ersten und zweiten Auflage des 
Buches und erschien erst in der dritten. 


Im Mai 1924 gehörte Gottfried Feder 
zu den ersten neun Nationalsozialisten, 
die in den Deutschen Reichstag einzogen. 

1927 wurde Feder mit der Errichtung 
einer parteioffiziellen Schriftenreihe, der 
„Nationalsozialistischen Bibliothek" 
betraut, deren Herausgeber er wurde. 

1931 wurde er Leiter des "Reichswirt- 
schaftsrates", der aber keinerlei politische 
Kompetenzen besaß, die Hitler von Feder 
immer noch fernzuhalten wußte. 


Zur Wirtschaft 


Feder war übrigens der einzige promi- 
nente Nationalsozialist, der vor 1933 in 
der DEUTSCHEN WELLE zu Wort 
kam. Am 3.1.1931 führte er als Reichs- 
tagsabgeordneter ein Streitgespräch mit 
dem Gewerkschaftsprofessor Dr. Erik 
Nölting, damals preußischer Landtagsab- 
geordneter, worin Feder den Vorstellun- 
gen der marxistischen Planwirtschaft die 
freiheitlichen Wirtschaftsvorstellungen 
des Nationalsozialismus” entgegenstellte. 

In den nächsten Jahren, als Hitler seine 
Bemühungen um Unterstützung durch 
Banken und Großunternehmer aufnahm 
bzw. verstärkte, stand ihm Gottfried 
Feders Programm sogar im Wege. 

Auch manche geistigen Gegner Feders 
kamen nun zum Zuge und fanden bei 
Hitler Gehör, allen voran Dr. Joseph 
Goebbels. Sie kreideten Feder an, daß er 
als Wissenschaftler nicht anerkannt und 
die „Brechung der Zinsknechtschaft“ 
daher nicht ernst zu nehmen sei. 


Als mir, dem Verfasser dieses Beitra- 
ges, in einem Radiointerview vorgehal- 
ten wurde, die Federschen und meine 
Erkenntnisse entstammten nicht der 
gängigen Schulwissenschaft, antwortete 
ich: „Die Schulwissenschaft hat uns in 
den Schicksalsjahren der Weimarer Zeit 
mit 7 Millionen Arbeitslosen im Stich 
gelassen und weiß auch jetzt zur immer 
noch steigenden Billiarden- Verschul- 
dung an die gleichen Gläubiger wie 
damals, zur damit einhergehenden stei- 
genden Massenerwerbslosigkeit, zur 
steigenden Kriminalität, zur zunehmen- 
den ökologischen Entartung kein anderes 
Mittel als die totale Verschuldung und 
Globalbürokratie. Das soll Wissenschaft 
sein? Auf eine solche „Wissenschaft" 
sollte man endlich verzichten!" 


Mit dem durch die sogenannte „Frei- 
wirtschaftslehre" bekannt gewordenen 
Reformer Silvio Gesell lag Feder in hef- 
tigem Disput. Insbesondere griff Feder 
Gesells Internationalismus an, den Re- 
formaufbau losgelöst von nationalen 
Prioritäten zu sehen. Ebenso kritisierte 
Feder Gesells Ideen eines „Schwundgel- 
des“, welches bei Abschaffung des No- 
tenbank- und Bankenleihsystems völlig 
überflüssig sei und nur ein geldpoliti- 
sches Chaos hervorriefe. Die ansonsten 
auch bei Gesell vorgesehene Überleitung 
vom Notenbank-Leihgeldsystem auf ein 
zinsbefreites Staatsgeld geriete dadurch 
völlig in den Hintergrund und hätte über- 
dies seine Schwachstelle im Weiterbeste- 
hen des Banken-Leihgeldsystems, d.h. 
der ständigen Umwandlung: der Spargel- 
der der Nation in zinsbehaftetes Leihgeld. 


Die unwissenschaftliche Wunschmei- 
nung Gesells, ein „Überangebot an Leih- 
geld“ würde den Zins auf Null drücken, 
weise in die kreditäre Vorstellungswelt 
Gesells und sei weltfremd und widerna- 
türlich wie die manch anderer Gegner, 
denen das natürliche und freiheitliche 
LEISTUNGSPRINZIP als beiderseits 
zufriedenstellendes Tausch- oder Vertei- 
lungsprinzip ein Fremdwort sei. 

Überdies waren für Gesell die Worte 
„Volksverbundenheit“ oder „völkisch“ 
Reizworte. So findet sich bei ihm der 
Ausspruch: „Das Völkische, soweit es in 
Politik ausgeartet (!) ist, muß bis aufs 
Messer bekämpft werden ....“ (Gesam- 
melte Werke Bd.15,S.109. Bekräftigt von 
der „Freisozialen Union“ noch in „Der 
Dritte Weg“ 12-1996 !) 


Mit der Machtergreifung Hitlers im 
Januar 1933 konnte Feder als führender 
Wirtschaftsprogrammatiker der Partei als 
Staatssekretär im Reichswirtschaftsmini- 
sterium seine Vorstellungen zumindest 
teilweise verwirklichen. 

1934, in der Revolte der Brüder 
Strasser gegen Hitler, ergriff Feder Partei 
für Gregor Strasser, hielt sich aber nach 
dem Durchgreifen Hitlers und der Er- 
mordung Gregor Strassers zurück. Kei- 
nesfalls unterstützte er den organisierten 
Widerstand von Dr. Otto Strasser und 
dessen „Schwarze Front“, zumal er Otto 
Strassers wirtschaftspolitisches Konzept, 
den Staat an allen Aktiengesellschaften 
zu beteiligen und die Wirtschaft in Be- 
rufsständekammern zu gliedern, nur für 
eine unnötige Bürokratisierung und 
Rückfall in das mittelalterliche Zunftwe- 
sen hielt. 

Seit diesem Geschehen hatte er jedoch 
bei Hitler gänzlich verspielt. Bis zur 
Übernahme des Reichswirtschaftsmini- 
steriums (und später der Reichsbank) 
durch Hjalmar Schacht im August 1934 
amtierte Feder noch als Staatssekretär 
und war zeitweilig Reichskommissar für 
das Siedlungswesen. Wird fortgesetzt! 


Tel. 07222-81414 
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Der Frühsommer des Jahres 
1944 sah den Kriegsschauplatz 
noch in weiter Ferne von Königs- 
berg. Über 500 Kilometer von der 
ostpreußischen Hauptstadt ent- 
fernt standen sich Wehrmacht und 
die Rote Armee gegenüber. Noch 
am 22. Juni 1944 hielt die Wehr- 
macht nahezu das komplette Balti- 
kum sowie weite Teile Weißruß- 
lands, der westlichen Ukraine und 
Polens. Die an jenem Tage losbre- 
chende Offensive der Sowjets än- 
derte die Lage völlig. In großem 
Tempo kam die Rote Armee an 
die Reichsgrenze heran. Bis Ende 
September 1944 sollte sie sich ihr 
auf einige Kilometer vor Augustow 
und Suwalki genähert haben, um 
dort von der Wehrmacht zum Ste- 
hen gebracht zu werden. 


Seit Anfang Juli wurden die 
Grenzkreise Ostpreußens regel- 
recht überflutet mit Versorgungs- 
einheiten und Panjewagen (Panje 
— kleines weißrussisches Pferd) 
von fremdländischen Hilfsfreiwilli- 
gen (Hiwis). Auch Verwaltungsbe- 
amte aus den besetzten Gebieten 
trafen in größerer Menge ein. Seit 
Mitte Juli drang bereits undeutli- 
cher Gefechtsläarm an die ostpreu- 
ßische Grenze und setzte die Zivil- 
bevölkerung in Schrecken. Erste 
russische Luftangriffe trafen am 
24. bis 27. Juli Tilsit mit verhee- 
render Wucht. Noch schlimmer 
wurde es für die Stadt in den 
Nachtangriffen am 23./24. und 
am 26./27. August. Der Eisen- 
bahnknotenpunkt Insterburg war 
bereits in der Nacht vom 29. auf 
den 30. Juli getroffen worden. 


Als Anfang August 1944 die 
Russen schließlich ganz dicht vor 
der Grenze Östpreußens standen, 
lehnte Gauleiter Erich Koch noch 
immer eine Evakuierung Königs- 
bergs ab. 


Der deutsche Osten 


Vor 55 Jahren wurde Königsberg /Opr. zerstört 


Der Gedanke, daß es den Rus- 
sen gelingen könnte, die Grenze 
nach Ostpreußen zu überschreiten, 
was eine vorherige Evakuierung 
notwendig machen könnte, wurde 
als Defätismus abgetan. Es gelang 
schließlich, wenigstens Mütter, 
Kinder und Gebrechliche mit Hin- 
blick auf die Bombardierungen aus 
den Grenzorten mit besonderen 
Erlaubnisscheinen abziehen zu 
lassen. 


Während die Russen an der öst- 
lichen Front noch einmal unter 
großen Opfern zum Stehen ge- 
bracht werden konnten, sollte nun 
eine schreckliche Gefahr aus dem 
Westen drohen. Königsberg war 
bis dahin von größeren Luftbom- 
bardements verschont geblieben. 
Am 26./27. August 1944 griff die 
britische Luftwaffe mit etwa 200 
Flugzeugen Königsberg an. In ei- 
nem zeitgenössischen Bericht heißt es: 


Französische Straße; in Haus Nr. 25 (rechts) 


wurde 1776 E.T.A. Hoffmann geboren, woran 
ein ovales Medaillon mit seinem Bildnis erin- 


„Der Angriff traf fast ausschließ- 
lich das Gebiet von Maraunenhof 
zwischen Cranzer Allee und Her- 
zog- Albrecht- Allee. Im Süden 
schnitt der Angriff mit dem Wall- 
ring ab, traf also mit Ausnahme 
einiger Streubomben die Innen- 
stadt nicht. Da sich in der Cranzer 
Allee militärische Verwaltungsge- 
bäude, Kasernen und in Rothen- 
stein militärische Werkstätten und 
Depots befanden, kann man die- 
sen Angriff vielleicht noch als auf 
militärische Ziele abgestellt anse- 
hen. Er forderte rund 1000 To- 
desopfer. Etwa 10 000 Menschen 
wurden obdachlos. Der Gebäude- 
schaden betrug schätzungsweise 5 
Prozent. 


Am 29./30. August erfolgte ein 
erneuter Angriff der britischen 
Luftwaffe mit etwa 660 Bombern. 
Die ersten Bomben fielen am 30. 
August um 1.00 Uhr. Angriffsziel 
war im Gegensatz zum ersten Angriff 
ausschließlich die Innenstadt, als An- 
griffsraum durch Leuchtkerzen genau 
abgesteckt. 


Das Ganze war also ein reiner 
Terrorangriff auf die dicht besie- 
delten, engen Innenstadtteile. Es 
wurden mit grausigem Erfolg die 
neuen Brandstrahlbomben er- 
probt; ein Brandsturm tobte über 
der ganzen Innenstadt. Die Zahl 
der Toten: fast 2400; Obdachlo- 
se: rund 150 000; zerstörte und 
beschädigte Gebäude einschließ- 
lich des Vortages wurden auf 48 
Prozent errechnet. Etwa 8 Prozent 
der Schäden waren innerhalb von 
sechs Monaten reparabel, der Rest 
von 40 Prozent waren Total- und 
Dauerschäden. Betroffen waren 
nur Wohnviertel, also Wohnge- 
bäude und solche öffentlichen 
und gewerblichen Zwecken die- 
nende Gebäude, die in Wohnvier- 
teln standen. ... 

Dagegen blieben unberührt: Das 
Gas- und Elektrizitätswerk, Posei- 
don, Kohlenimport, die Reichs- 
bahnbrücke, die Karow- Mühle 
und Speicher, Steinfurth (Waggon- 
und Straßenbahnfabrik), Cosse 
und Sackheim _(Zellstoffwerk), 
Schichau (Lokomotivhersteller), 
der Hafen mit seinen Stückgut- 
hallen und Speichern, der Haupt- 
bahnhof und anderes mehr." 


Der deutsche Osten 


Die britische Kombination aus 
Phosphor- und Sprengbomben 
war in ihrer Wirkung ganz beson- 
ders heimtückisch. Der Luftangriff 
auf Dresden im Februar 1945 
sollte das auf entsetzliche Weise 
bestätigen. Sie waren auch in Kö- 
nigsberg nicht darauf ausgerichtet, 
einen Schaden zu verursachen, der 
sich schwerpunktmäßig gegen 
militärische Anlagen richtete, son- 
dern die Angriffsart war darauf 
abgestellt, ein Maximum an Men- 
schenleben zu fordern; sie war 
eigens gegen die Zivilbevölkerung 
konzipiert. Die Anzahl der Toten 
der beiden Nächte wurde auf ins- 
gesamt 4200 geschätzt. Das uralte 
Königsberg, wie es in Jahrhunder- 
ten gewachsen war, ist in jener 
Nacht vernichtet worden. 


Und der Untergang der Stadt 
nahm nur symbolisch vorweg, was 
den Menschen, die nicht rechtzei- 
tig fliehen konnten, in den folgen- 
den Monaten widerfuhr. 


Quelle: „Ostpreußenblatt“ 
Quelle für nebenstehende Kurznachrichten: ebf. 


Französische Straße 1944; einen Wiederaufbau 


hat es nicht gegeben; die Königsberger waren 
fort, den neuen Herren fehlte das Interesse. 


Ostpreußen wieder deutsch ? 

Der „Spiegel“ bestätigte im September, 
daß die Russen schon mehrmals ihren Teil 
Ostpreußens Deutschland zum Verkauf 
angeboten haben. 

Michail Gorbatschow bot das Königsber- 
ger Gebiet 1991 dem damaligen Bundes- 
kanzler Kohl zum Kauf an - für 70 Milliar- 
den DM, das wäre weniger als der deutsche 
EU- Beitrag für 2 Jahre gewesen ! Doch in 
Bonn ließ man kühl mitteilen, daß man an 
der ganzen ostdeutschen Problematik kein 
Interesse habe. Genscher ließ verlauten, 
angesichts der finanziellen Belastungen mit 
den „neuen Bundesländern“ wolle man den 
Teil Ostpreußens nicht einmal geschenkt. 

Unter Jelzin soll das Angebot noch ein- 
mal wiederholt worden sein, doch Gen- 
scher spricht von „Erfindung“, Kohl ist 
„nicht bereit, zu diesem Thema etwas zu 
sagen“ ! 


Ostpreußen versteppt 

Anfang der 90er Jahre gab es noch 200 
Sowchosen und Kolchosen im nördlichen 
Ostpreußen, heute gibt es noch eine Hand- 
voll erfolgreicher Betriebe als Aktienge- 
sellschaft oder Genossenschaft. Kritische 
Beobachter schätzen das Ödland auf 80 % 
des einstigen Ackerlandes. 

Die entlassenen Landarbeiter haben keine 
Geräte, kein Saatgut, kein Geld, keine 
Hilfe, um die ihnen überlassenen Flächen 
selbständig zu bewirtschaften. Für die 
Selbstversorgung wird oft eine Kuh gehal- 
ten, im Garten baut man Gemüse an, im 
Wald werden Pilze und Beeren gesammelt. 

Binnen der letzten 7 Jahre haben sich 
Getreideernte, Fleisch- + Milchproduktion 
halbiert, der landwirtschaftliche Maschi- 
nenpark ist auf ein Drittel, der Rinderbe- 
stand auf ein Sechstel gesunken. 


Unterstützung für Ostpreußen 

Mit Unterstützung des „Aufbau Bern- 
steinland Ostpreußen e.V.“ entsteht in 
Tapiau ein Kinderheim und werden für eine 
( dem durch ein Gesetz der russ. Duma 
gebildeten Verein „Nationale Kulturauto- 
nomie der Deutschen im Gebiet Kalinin- 
grad“ angeschlossene ) Agrargenossen- 
schaft zwischen Königsberg und Cranz 
Maschinen beschafft. 

Ein Leipziger Fleischermeister hat in 
zweijähriger, mühevoller Arbeit in Neu- 
hausen, Kreis Samland, eine Fleisch- und 
Wurstwarenfabrik aufgebaut. 12 Sorten 
Wurst, Geräuchertes und Gepökeltes wer- 
den hergestellt; die Qualität ist so gut, daß 
man mit der Produktion kaum nach kommt. 
Die von russischen Bauern angebotenen 
Schweine sind in der Regel jedoch zu alt 
und zu fett für die Verarbeitung, die Ge- 
würze werden aus Deutschland eingeführt, 
und trotz hoher Löhne gibt es eine starke 
Fluktuation in der Firma. Vielen Arbeitern 
ist ein konzentriertes Arbeiten fremd, Un- 
lust und Alkoholismus sind ein großes 
Problem. 
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Enkel de Gaulles RECHTS 

Charles, ein Enkel von General Charles 
de Gaulles, kandidiert bei der „Front Na- 
tional““ FN auf Platz 2 hinter Le Pen. Er 
erklärte der französischen Presse, FN ver- 
körpere, wie einst sein Großvater, die 
Ideale eines französischen Frankreich. Die 
Verträge von Amsterdam und Maastricht 
hätten die fünfte Republik sinnentleert. 
Dieser Meinung sei die ganze Familie de 
Gaulle. 

Ro 


Milliardenbetrug 

Rund | Milliarde Mark aus der deutschen 
Rentenkasse, die für israelische Rentner 
gedacht waren, sind auf Konten privater 
Geschäftemacher gelandet. Deutsche und 
israelische Ermittler sind seit Monaten auf 
der Suche nach dem verschwundenen Geld. 
(Quelle: Welt am Sonntag, 19.9.1999) 

0. 

Horst Mahler, ehemals RAF- Aktivist, 
veranstaltet seit Anfang 1999 in verschie- 
denen Städten „Montagsdemonstrationen“ 
für nationale Presse- und Versammlungs- 
freiheit, gegen den Doppelpaß für Auslän- 
der usw.. 

% 
Überschuldung steigt 

Zahlungsnot. 1998 wurden gegen 1,26 
Mio. Privatpersonen Zwangsmaßnahmen 
wegen Überschuldung eingeleitet. Das 
waren 3,5 % mehr als im Vorjahr. 

® 
Rechts gleich Krank ? 

Im westfälischen Letmathe (Kreis Iser- 
lohn weigerte sich ein Kinderarzt, die 
Kinder eines örtlichen NPD- Kreisvorsit- 
zenden ärztlich zu betreuen. Der „Ärzte- 
Zeitung“ gab der Arzt als Begründung an, 
er sei mit einer Ausländerin verheiratet, 
habe ausländische Sprechstundenhilfen und 
Patienten und ein Mensch mit so einer 
politischen Einstellung passe nicht in seine 
Praxis. 

>H 
Reiches Deutschland 

Im vergangenen Jahr haben die deutschen 
Behörden 38.479 Ausländer abgeschoben, 
davon 34.756 per Flugzeug. Für 10.376 
Ausländer mußten Sicherheitskräfte mitge- 
schickt werden, der BGS stellte dafür 5389 
Beamte ab. Die Abschiebekosten (Flugtik- 
kets, Personal usw.) lagen bei 33 Mio. DM. 

> 
Falsche Nase 

Seinen Schußverletzungen erlag der 62- 
jährige Direktor der HNO- Klinik in Lud- 
wigshafen, nachdem ein 25-jähriger Türke, 
der mit der Operation seiner Nase nicht 
zufrieden war, mehrmals auf den Arzt 
geschossen hatte. 

G 

Ohne christliches Symbol präsentiert 
sich der Andachtsraum im neuen Reichstag 
aus „multireligiöser Rücksicht‘. Eine Wand 
wurde als jüdische Klagemauer gestaltet, 
eine Stufe geht für die Moslems in Rich- 
tung Mekka. Kreuz o.ä. gibt’s keines. 
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Verschiedenes 


Kommt der 3. Weltkrieg ? 


Die meisten von uns kennen die witzigen 
„Anfragen an den Sender Jerewan“ und diesmal 
paßt die dann übliche Antwort leider auch: „Im 
Prinzip ja, aber...“ 

Mancher meinte, die Sonnenfinsternis am 
11.8.°99 sei Auslöser für diesen Krieg und als 
dann keine Schüsse knallten, mokierte man sich 
über Diejenigen, doch der 3. Weltkrieg kommt 
nicht, er ist schon längst da ! 

Wie auch schon im 1. und 2. Weltkrieg 
kämpfen bestimmte Kräfte um die Weltherr- 
schaft und diesmal geht es wirklich um die 
ganze Welt; allerdings werden die klassischen 
kriegerischen Mittel, wie Panzer, Granaten, 


Bomben, Mord, Vertreibung, Vergewaltigung . 


usw. nur noch dann angewandt, wenn deren 
Einsatz regional begrenzt zu bleiben verspricht. 
Für den weltweiten Kampf gibt es längst effizi- 
entere Mittel, denn dieser 3. Weltkrieg dreht 
sich nicht mehr um so simple Dinge wie ein 
paar Landesteile, eine Grenzverschiebung, 
Ideologien, Allianzen o.ä, sondern ganz 
schlicht um die totale Herrschaft über Alles 
und Jeden in dieser Welt. Diese Herrschaft ist 
aber nur dann wirklich allumfassend und total, 
wenn sich absolut niemand mehr gegen sie 
stellt und deshalb dreht sich dieser Krieg vor 
allem um Geist, Verstand, Gefühl, Seele der 
Menschen, also eben einfach alles, was den 
Menschen zum Menschen macht. 


Wirtschaftsabkommen (M.A.I.), politische 
Zusammenschlüsse (EU, NATO, UNO), ver- 
meintliche Ungerechtigkeiten (Ungleichbe- 
handlung von Rechten und Linken durch Poli- 
zei, Justiz, Medien usw.), Medienhetze gegen 
Andersdenkende, Unterwanderung potentiell 
kritischer Parteien und Organisationen usw. 
sind Bestandteil dieses Krieges um die Köpfe. 

Doch mit Gegengewalt ist dieser Krieg nicht 
zu beenden. Einzig Wissen und Selbstentzug 
aus den Strukturen des Systems, das durch 
diesen Krieg etabliert bzw. gestärkt werden 
soll, helfen weiter. Karl Marx sagte: „Das Sein 
bestimmt das Bewußtsein.“ Wir sollten endlich 
über diese primitiv- materialistische Denkweise 
hinweggehen und dazu kommen: „Das Be- 
wußtsein bestimmt unser Sein !“ 

Solange die grundsätzlichen Machtstrukturen 
kaum veränderbar sind, bleibt uns als nahezu 
einziges Mittel des Kampfes, uns bestmöglich 
zu informieren, uns mit Gleichgesinnten und 
Anderen (!!) zu treffen, zu diskutieren, dem 
„System“, bspw. in Kommunalparlamenten, 
genau auf die Finger zu sehen und uns gleich- 
zeitig weitestgehend aus ihm auszuklinken. 

Je mehr Menschen sehen und verstehen, wie 
und warum dieser Krieg gegen sie geführt wird, 
umso sicherer scheitern die Kräfte, die ihn 
angezettelt haben und tagtäglich führen. SteZ 


Orwell 2000 


Die künftige Überwachung der Menschheit 
wird mittels sogenannter „Antiterroristen-Ge- 
setze“ und zur angeblichen Bekämpfung der 
Organisierten. Kriminalität durchgeführt und 
der Bevölkerung schmackhaft gemacht. 

So bedient sich Kanada heute schon eines 
Computer-Systems (CPIC), das jeden Bürger 
des Landes erfaßt und in Sekundenschnelle das 
Nummernschild seines Autos, seinen Führer- 
schein, die kanadische „Social Security“- 
Nummer, seine Steuernummer und kriminelle 
Vorstrafen aufzeigt. Auch in den Vereinigten 
Staaten ist die Überwachung weit fortgeschrit- 
ten. Wenn man zum Beispiel Manhattan Island 
aufsucht, kann man feststellen, daß dort an 
allen Brücken und Tunneln Überwachungska- 
meras angebracht sind, die jeden Autofahrer 
registrieren. Laut Gesetz soll jeder amerikani- 
sche Führerschein bis zum Oktober 2000 den 
Abdruck der Augennetzhaut oder des Daumens 
und Zeigefingers enthalten. Außerdem plant die 
Clinton-Regierung, jedes Schulkind des Landes 
so genau zu erfassen, daß sogar dessen allge- 
meine Einstellung zum Staat, sämtliche Zensu- 
ren und das Betragen während der Schulzeit in 
einem Computer gespeichert werden. Staatsor- 
gane werden dann die bisherige Aufgabe der 
Eltern übernehmen und die weitere Ausbildung 
des Kindes bestimmen. Im Bundesstaat Ver- 
mont ist es der .Polizei erlaubt, auf dem pri- 
vaten Grundstück eines „verdächtigen‘“ Haus- 
besitzers Überwachungskameras anzubringen. 
Kanada will das an einen Supercomputer ange- 
schlossene System demnächst übernehmen. 


Biometrische Informationen in Form von 
Netzhaut-Scans, Fingerabdrücken, DNS- Ana- 
Iysen und Gesichtsidentifikation mittels Com- 
puter-Auswertung werden von immer mehr 
Ländern eingeführt. In Deutschland und ande- 
ren europäischen Ländern planen die Regie- 
rungen, genetische Analysen eines jeden Bür- 
gers zu speichern. Bereits jetzt überwachen 
Spezialkameras auf deutschen Autobahnen 
jeden Fahrer der aus irgendeinem Grund ge- 
sucht wird. Es ist vorgesehen, das System so 
auszubauen, daß sämtliche Fahrzeuge mittels 
ihres Nummernschildes automatisch erfaßt 
werden können. Alles dient angeblich nur der 
Bekämpfung der Kriminalität, öffnet aber Tür 
und Tor für die totale Überwachung aller Bür- 
ger. 

Die Einführung der Kredit-, Debitkarten und 
jetzt Smart Card dienen dem Zweck der all- 
mählichen Einführung einer „bargeldlosen 
Gesellschaft“. In Österreich, der Schweiz, 
England, Australien und Südafrika wird daran 
gearbeitet, Smart Cards mit einem Mikrochip in 
Umlauf zu bringen, der mittels eines elektro- 
magnetischen Impulses und mit allen Daten 
(Bankkonten, Gesundheitsprofil, politische 
Einstellung, sexuelle Orientierung, usw.) gela- 
den werden kann, die die Aussteller oder 
Staatsorgane wünschen. Der nächste Schritt zur 
Implantierung des Mikrochips unter die Haut 
an Stirn oder Hand - das biblisch angekündigte 
Mal des antichristlichen Weltherrschers (Joh. 
13, 14-18) - ist dann nicht mehr weit. Orwells 
Visionen beruhten auf fundierten Kenntnissen 
und stehen kurz vor der Realisierung! 

Quelle: „Der Insider‘ 6/99 
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Etwas deutsche Kulturgeschichte 


Die deutfchen Schriften 
Teil 1 


Die Rechtschreibreform schlägt ja 
nun immer unerbittlicher zu; ungeach- 
tet aller Proteste und Klagen, und 


“ produziert ein idiotisches Chaos, weil 


Jeder nun schreiben darf, wie er mag, 
d.h. sein „Eigenes“ machen kann, und 
nichts Anderes ist der ursprüngliche 
Sinn des aus dem Griechischen stam- 
menden Wortes „Idiot“. Einer, der sich 
nur um seine eigenen Angelegenhei- 
ten kümmerte, war ein „ıölorng“ (ge- 
sprochen: idiotees) und weil Sprachge- 
schichte immer auch ein Teil sonstiger 
geschichtlicher Vorgänge ist, kann 
man den Schluß ziehen, daß der heu- 
tige, synonym für „verrückt“ stehende 
Sinn dieses Wortes daraus resultiert, 
daß es über die Jahrhunderte hinweg 
als einfach total bescheuert galt, sich 
nur um sich selber zu kümmern. 

Aber das ist inzwischen in der gan- 
zen westlichen „Zivilisation“ zur 
Grundlage des Zusammen-, eher wohl 
Nebeneinanderlebens erhoben wor- 
den, und insofern entspricht die Eigen- 
statt Recht- Schreibung dem Zeitgeist. 

Ein wichtiger Aspekt der Neuschrei- 
bung ist die beabsichtigte Abkoppe- 
lung aller Deutsch- Sprachler von der 
ihnen irgendwann als antiquiert und 
damit unattraktiv erscheinenden 
schriftlichen Überlieferung. Dies wird 
umso eher funktionieren, je weniger 
die Menschen überhaupt lesen, und 
das gilt leider längst für weite Kreise 
des vorwiegend fernsehenden deut- 
schen Volkes. 

Ähnlich geschah das bereits 1943, 
als durch einen Erlaß Martin Bor- 
manns die gebrochenen Schriften und 
die deutsche Schreibschrift durch die 
lateinische Schrift ersetzt wurden. Die 
dem unterworfenen Druckschriften 
werden oft verkürzt „Fraktur“ genannt, 
aber die Frakturen sind nur eine 
Gruppe aller gebrochenen Druck- 
schriften. Ebenso falsch ist die Be- 
zeichnung der Deutschen Schreib- 
schrift als „Sütterlin“, denn die Sütter- 
lin ist auch nur 1 Variante davon. 

Mag aud der Unerfahrene, wohl mit 
einiger Mühe, noch die meijten der ge- 
brochenen Drudichriften (wie bjpw. diefe 
„Rönig- Type*) einigermaßen entziffern 
fönnen, bei der Schreibjchrift ift es dann 
zumeift zu jchwierig. 


Leider ist damit (wieder einmal) aber 
nicht „nur“ eine bloße Verarmung der 
deutschen Kultur verbunden, sondern 
auch vielen einzelnen Deutschen der 
Zugang zu den Überlieferungen aus 
der eigenen Familie verwehrt, denn 
die Oma schrieb ihre Liebesbriefe 
ebenso in dieser Schrift wie der Front- 
soldat über seine Erlebnisse. 

Im Zeitalter der dank des Computers 
immer perfekteren Unterordnung von 
Ereignissen, Bildern, Dokumenten 
usw. unter die „Erfordernisse“ des 
Zeitgeistes und bestimmte Machtinter- 
essen und deren damit zwangsläufiger 
Fälschung kommt aber auch der Be- 
schäftigung mit authentischen Doku- 
menten immer größere Bedeutung zu, 


denn auch Dokumente, Verträge usw. 
wurden in Deutschland jahrhunderte- 
lang in diesen Schriften verfaßt. 
Deshalb ist es auch in diesem Rah- 
men sicher sinnvoll, soetwas wie einen 
Schreib- und Lese- Lernkurs für alt- 
deutsche Schriften anzubieten. 
Schwierig ist das Ganze nicht, und 
gerade der Computer, der ja nur eine 
blöde Maschine ist und je nach Inten- 
tion der ihn benutzenden Menschen 
positiv oder negativ benutzt werden 
kann, bietet phantastische Möglichkei- 
ten, auch als Privatmensch die deut- 
schen (!!) Druckschriften korrekt zu 
verwenden. Damit niemand aus der 
Übung kommt, wird irgendetwas in 
der SaSt. jetzt immer so gesetzt. SteZ 
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Diese Schrift heißt „, WumHÄn” und wurde im Schulunterricht ver- 
wendet, weil sie sich wegen geringer Ober- und Unterlängen leichter erlernen 
ließ. Die besondere Ästhetik der deutschen Schreibschrift kommt aber erst 
zum Ausdruck, wenn die Ober- und Unterlängen besonders betont werden. 
Steht ein „s“ an einem Silben- oder Wortende, wird statt des normalen „s“ das 
„Schluß- s“ geschrieben, das zumindest im Druck dem lateinischen „s“ gleich- 
kommt, während das „Normal- s“ eher wie ein „f“ aussieht. 


Gedruckt/ Geschrieben : 
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Schluß-s: 5 /& 


Schreibtest : Sachsen(s)-stimme 


Sütterlin : Manu Mimimim, aber s 
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14 Für jüngere Kameraden - aber auch alle anderen ! 


In der dritten Augustwoche fanden sich 
nationale Aktivisten ‘auf einem Felsengelän- 
de in Westsachsen ein: Vor einem landschaft- 
lich reizvollen Hintergrund gedachten sie des 
bekannten deutschen Friedensfliegers. 

Geboren wurde Rudolf Heß als Sohn eines 
deutschen Kaufmannes am 26. April 1894 in 
Alexandria/ Ägypten. Als Kriegsfreiwilliger 
im 1. Weltkrieg wurde er schwer verwundet. 
In der Nachkriegszeit kämpfte er im Freikorps 
Epp gegen die rote Rätediktatur in Bayern. In 
München begann er danach ein Studium beim 
Begründer der Geopolitik, Prof. Dr. Karl 
Haushofer, einem bayrischen Generalstabsof- 
fizier. Mit Haushofer verband ihn bald eine 
sehr enge Freundschaft. 

1920 lernte Heß Adolf Hitler kennen und 
war so beeindruckt, daß er sofort Mitglied der 
NSDAP wurde. Beim Marsch auf die Feld- 
herrenhalle am 9. November in München war 
Heß in der ersten Reihe zu finden. Gemein- 
sam mit Hitler saß er in der Festung Lands- 
berg am Lech in Haft, wo er an der Abfassung 
des Werkes „Mein Kampf“ beteiligt war. 
Nach der Entlassung wurde er Hitlers Sekre- 
tär und 1932 Leiter der Politischen Zentral- 
kommision der Partei. 1933 ernannte ihn 
Hitler zu seinem offiziellen Stellvertreter in 
der NSDAP. Zudem fungierte Heß als 
Reichsminister ohne Geschäftsbereich. 

Im Jahr 1934, in der „deutschen Bartholo- 
mäusnacht“, dem sogenannten „Röhm- 
Putsch“, fielen auf Grund teilweise falscher 
Verdächtigungen viele treue Parteigänger 
einer „Säuberung“ zum Opfer. Rudolf Heß 
mußte als moralisch integerer Parteiführer auf 
einer Rundreise durch das Reich bei den 
Angehörigen der „versehentlich“ Erschosse- 
nen namens Hitlers Abbitte leisten. 

Bereits zu Kriegsausbruch 1939 versuchte 
Heß, einen Friedensschluß mit den Feind- 
mächten herbeizuführen. Am 10. Mai 1941 
startete er von Augsburg aus schließlich 
seinen legendären Flug nach England und 
sprang über Schottland mit dem Fallschirm 
ab. Doch England, seit jeher durchdrungen 
von einem fanatischen Antigermanismus, der 
sich in der Person Churchills zur Ekstase 


Bericht über eine Gedenkveranstaltung 


steigerte, wollte keinen Frieden, sondern die 
Vernichtung Deutschlands. Heß wurde ver- 
haftet und mit Drogen gefoltert, um Reichs- 
geheimnisse preiszugeben. Aber er hielt 
stand. Nach dem Zusammenbruch des Rei- 
ches mußte ihn selbst das Nürnberger Tribu- 
nal vom Vorwurf der Kriegsverbrechen bzw. 
der Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
freisprechen. 

Den Rest seines Lebens aber blieb er ein 
Gefangener der Sieger. Sein Verteidiger, Dr. 
Alfred Seidel, konnte seinen Mandanten 
erstmals seit dem Nümberger Prozeß 1964 
besuchen ! Nachdem 1966 Reichsminister 
Prof. Albert Speer und Reichsjugendführer 
Baldur von Schirach aus dem Spandauer 
Gefängnis entlassen wurden, verblieb Heß als 
einziger Häftling im riesigen, 600 Zellen 
umfassenden Bau. Inmitten der geteilten 
deutschen Hauptstadt gefangen zu sein, sollte 
eine besondere Demütigung sein. Jede politi- 
sche Äußerung wurde ihm strikt untersagt, 
selbst bei Familienbesuchen. 

Am 17. August 1987 starb der letzte Gefan- 
gene von Spandau im Alter von 93 Jahren. 
Nun war er frei. Seit über 10 Jahren halten die 
Nachforschungen an, wonach Rudolf Heß 
einem Mordanschlag des britischen Geheim- 
dienstes zum Opfer gefallen sein soll. Dafür 
sprechen gewichtige Indizien. Aus gutem 
Grund wohl hält die Londoner Regierung bis 
zum Jahr 2017 die Geheimakten über Rudolf 
Heß unter Verschluß. 

Zu Beginn der Veranstaltung im Erzgebirge 
ertönte die machtvolle Ouvertüre von Richard 
Strauss’ sinfonischer Tondichtung „Also 
sprach Zarathustra“. Die Wände der Felsen 
verstärkten die Akustik so, daß eine erheben- 
de Atmosphäre entstand. Im Mittelpunkt der 
nun folgenden kurzen Ansprache stand die 
weithin unbekannte Seite von Rudolf Heß: 

„Als Gründungsmitglied des Thuleordens 
leistete Heß einen wichtigen Beitrag zum 
geistig-esoterischen Widerstand gegen die 
Zerfallserscheinungen im deutschen Volk 


Ganz böse zum Kichern 


nach der Niederlage von 1918. Er bereitete so 
einen Wiederaufstieg der deutschen Nation 
mit vor. Nur Wenigen ist bekannt, daß der 
überzeugte Vegetarier an einem biodynami- 
schen Kochbuch als Grundlage einer artge- 
mäßen volksgesunden Ernährung arbeitete. 
Zudem beschäftigte sich Rudolf Heß intensiv 
mit sogenannten Grenzwissenschaften, wie 
Astrologie, Radiästhesie (Erdstrahlenkunde), 
Präkognition (Hellsehen) und Traumdeutun- 
gen. Für seinen Englandflug am 10. Mai 1941 
beispielsweise erstellte sein Freund und Leh- 
rer Prof. Haushofer ein Horoskop, wonach 
eben jener Tag und die Stunde des Fluges als 
günstiger Zeitpunkt berechnet wurden. Haus- 
hofer erlangte auf mehreren Tibet-Reisen im 
ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts Zugang 
zu höherem Wissen. Auch mit den Lehren des 
Anthroposophen Rudolf Steiner soll sich Heß 
nach Aussagen von Zeitgenossen auseinan- 
dergesetzt haben.“ (-A-) 

„Während den 46 Jahren seiner Kerkerhaft 
in Nürnberg und Spandau schöpfte er Kraft 
aus verschiedenen Meditationstechniken und 
stählte seinen Körper durch sportliche 
Laufübungen.“ (-B-) Nur so konnte er die 
Haftbedingungen so lange ertragen. 

Als Abschluß der gelungenen Veranstaltung 
lauschten die Anwesenden während einer 
Gedenkminute dem alten deutschen Solda- 
tenlied „Ich hatt' einen Kameraden“. Völlig 
störungsfrei konnte diese Zusammenkunft 
von- statten gehen; dank guter Vorbereitung 
erschienen weder grüne noch die oft ver- 
mummten schwarz-roten Störer. Bis in die 
Nacht hinein saßen die Kameraden bei Speis“ 
und Trank im Schein eines großen Feuers. 

Weit hinaus ins sächsische Land schienen 
die Flammen und taten kund: Deutschland 
wird fortbestehen - auch im Gedenken. 
Leipzig, August 1999 
at: 

-A-: Detlef Rose, Die Thule-Gesellschaft Legende/ 
Mythos/ Wirklichkeit, Tübingen 1994, S. 131 
zitiert nach Joachim C. Fest „Das Gesicht des II. 
Reiches“, München 1964, S. 264 
-B-: Albert Speer, Spandauer 
Frankfurt am Main/ Berlin 1994 


T.B. 


Tagebücher, 


Zwei alte Damen sitzen bei'm Nachmittagskaffee. Fragt die eine: „Sag 
“mal, bekommt der Kleine denn nichts zu essen ?‘“ Antwortet die andere: 
„Das ist unser neues Pflegekind: 

Wir lassen es hungern, damit es sich wie zu Hause fühlt ...“ 

(öfftl. zugängl. Quelle des Witzes durch Redaktion nachweisbar) 


Schröder und Fischer stehen am Abgrund ( oder etwa nicht ? ). Plötzlich 
rutscht unter ihnen der Boden weg ( ist ja doch so ! ). Beide kämpfen nur 
noch um’s Überleben ( kein Kommentar ); Wer wird gerettet ? 

Deutschland !! ( Aber die Übrigen sind ja auch nicht besser. ) 


Eine Witwe läßt ein paar Messen für ihren verstorbenen Mann lesen. „Ob 
mein Seliger noch immer im Fegefeuer leidet ?“ fragt sie danach den Pfar- 
rer. Bis zum Knie wird er wohl noch drin stehen, meint der, auf weitere 
Meß-stipendien hoffend. „Na dann lassen wir‘s dabei“, sagt die Frau beru- 
higt. „Er hatte ohnehin immer kalte Füße.“ 


Was geschah am 20. Juli 1999 ? 


- Kennedy wird immer noch verzweifelt 
an der Ostküste der Vereinigten Staaten 
gesucht. 

- Im Bendler- Block in Berlin sprangen 
anläßlich der alljährlichen Attentatsbe- 
wältigung nackte Linke zwischen den 
Bundeswehr- „Friedensstiftern“ von 
Jugoslawien herum ! 

- Der Liedermacher Frank Rennicke, 
dessen Verwandte und verschiedene 
Geschäftspartner erhielten „Besuch“. 


Anlaß für das letztgenannte Ereignis 
war der angeblich „volksverhetzende“ 
Inhalt des „Heimatvertriebenen- Liedes“ 
auf der CD „Frühwerkedition Teil 1“. In 
diesem Lied wird ein Bezug zwischen 
der Vertreibung der Deutschen 1945 
und der aktuellen Einwanderungspolitik 
hergestellt - Gedanken, die heute auch 
einen Horst Mahler bewegen. 


Viele eingeleitete Strafverfahren enden 
häufig nur deswegen mit einer Verurteilung, 
weil die Beschuldigten bzw. Angeklagten 
ausgesagt und sich dabei um „Kopf und 
Kragen geredet“ haben. Sie sprechen einfach 
zu viel — teilweise aus Unkenntnis der 
Rechtslage und der Aussageverweigerungs- 
rechte, teilweise aus Angst, teilweise in der 
Hoffnung auf eine mildere Strafe. Teilweise 
lassen sie sich auch durch die unvermutete 
Freundlichkeit der Beamten, Staatsanwälte 
und Richter übertölpeln und sind dem psy- 
chologischen Druck nicht gewachsen. Sogar 
wohlwollende Zeugen belasten oft ungewollt 
den Angeklagten. Es gilt daher für jeden 
Strafprozeß: Verweigern Sie am besten von 
Anfang an und vollständig die Aussage ! 
Wenn Sie eine Aussage machen, tun Sie dies 
nur nach vorheriger Absprache mit Ihrem 
Rechtsanwalt und nach dessen Akteneinsicht- 
nahme! 


Die folgenden Verhaltensmaßregeln bei 
einer Vernehmung als Beschuldigter/ Ange- 
klagter oder Zeuge sind daher empfehlens- 
wert: 


l. Bewahren Sie Ruhe. 

2. Lassen Sie sich durch Polizisten, Staatsan- 
wälte und Richter weder einschüchtern noch 
durch freundliche Worte übertölpeln. 

3. Bei überraschenden Anlässen (z.B. am 
Tatort, bei Festnahmen und Hausdurchsu- 
chungen) schweigen Sie am besten vollstän- 
dig und von Anfang an ! Sagen Sie nur, daß 
Sie die Aussage verweigern und Ihren Anwalt 
sprechen wollen. 

4. Wenn Sie eine Ladung zur Polizei oder 
sonstigen Behörden erhalten, prüfen Sie, ob 
Sie als Beschuldigter/ Angeklagter oder als 
Zeuge aussagen sollen. Ergibt sich dies nicht 
aus der Ladung, erfragen Sie dies bitte erst 
einmal fernmündlich oder zu Beginn der 
Vernehmung. 


Obwohl dieses vor der Veröffentli- 
chung juristisch geprüfte Lied 13 Jahre 
lang ohne Probleme verbreitet wurde, 
erschien über ein Dutzend uniformierter 
Polizeibeamter, verschaffte sich mit 
einem Schlosser Zutritt zur Wohnung, 
statt zu klingeln, zerrte die Familie aus 
den Betten, drohte, den Hund zu er- 
schießen - gefunden wurde nichts. 

Die Presse berichtete darüber, daß 12 
Wohnungen in Baden- Württemberg, 
Bayern, Rheinland- Pfalz, Hessen und 
Nordrhein- Westfalen durchsucht wor- 
den seien, und zitierte dabei auch den 
VS- Bericht von 1997, nach dem der 
heute 33- jährige Rennicke als „Integra- 
tionsfigur“ bei den Rechtsextremisten 
gelte und sich einer „generationsüber- 
greifenden Beliebtheit“ erfreue. Und ge- 
nau deshalb wird er auch weiterhin für 
Volk und Heimat singen. F.R./SteZ 


Reden ist Silber — 
Schweigen ist Gold ! 


(Quelle: Dt. Rechts-Büro bei Miosga, 
Pf. 330 441, 14174 Berlin) 


5. Auch wenn Sie die Aussage verweigern, 
müssen Sie die folgenden Angaben zur Per- 
son machen: - Vorname ; - Nachname ; - 
Geburtsname ; - Ort und Tag der Geburt ; - 
Familienstand ; - Beruf; - Wohnort ; - 
Wohnadresse mit Straße und Hausnummer ; - 
Staatsangehörigkeit. Weitere Angaben zur 
Person müssen Sie gemäß $ 111 OwiG nicht 
machen, insbesondere nicht Namen, Geburts- 
namen und Anschriften der Ehefrau, der 
Eltern und des Arbeitgebers benennen. 


Wenn Sie Beschuldigter/ Angeklaster sind: 
a) Einer Ladung zur Polizei leisten Sie nicht 


Folge und beantworten schriftliche Fragen 
nicht oder teilen lediglich mit, daß Sie die 
Aussage verweigern, und verweisen Sie auf 
Ihren Anwalt. Hinweis: Daß Sie nicht_ver- 
pflichtet sind, bei der Polizei zu erscheinen, 
ergibt sich aus $ 163a III StPO und dem 
Umkehrschluß zu den $ 231, 236 StPO, die 
eine Anwesenheitspflicht nur vor Gericht und 
der Staatsanwaltschaft vorschreiben. 

b) Einer Ladung zur Staatsanwaltschaft oder 
zu Gericht leisten Sie zwar Folge, verweigern 
aber auch dort die Aussage. 


Wenn Sie Zeuge sind: 

a) Einer Ladung zu Polizei leisten Sie nicht 
Folge und beantworten schriftliche Fragen 
nicht. 

b) Einer Ladung zur Staatsanwaltschaft oder 
zu Gericht leisten Sie zwar Folge, aber: Las- 
sen Sie sich erst von einem Rechtsanwalt 
beraten, ob Ihnen ein Zeugnisverweigerungs- 
recht gemäß $ 52 ff. StPO zusteht, z.B. - als 
Verwandter des Beschuldigten;- als Verlobter 


‚sind die schlimmsten Ungeheuer fü 


in ihnen das Verhängnis. Aber end- 


Leben könnte kein Volk, das nicht 

_ erst schätzte. ... Löblich ist, was fh 
schwer gilt; was unerläßlich und 
schwer, heißt gut; und was aus der 
höchsten Not noch befreit, das Selte- 


ne, Schwerste, - das preist es heilig. 


Sagt mir, meine Brüder: Was gilt un 
‚als Schlechtes und Schlechtestes ? 2 Ist 
 esnicht Entartung?- 


Falsche Wort und Wahn- Wone ı Das 
Sterbliche,- lange schläft und warte 


lich kommt es und wacht und ft 
und schlingt, was auf ihm sich Hütten 
bauute- 
Mut aber ist der beste Totschläger, 
Mut der angreift; der schlägt noch 
den Tod tot, denn er spricht: „War das 


das Leben ? Wohlan ! Noch einmal! 
Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra® . 


des Beschuldigten ; - als Verleger oder Jour- 
nalist über die Quellen Ihrer Veröffentlichun- 
gen ; - als Person, die sich durch die Zeugen- 
aussage selbst der Gefahr der Strafverfolgung 
aussetzt. 

c) Steht Ihnen ein Aussageverweigerungs- 
recht zu, leisten Sie der Ladung zwar Folge, 
verweigern aber die Aussage von Anfang an. 
d) Nur wenn Ihnen als Zeuge kein Aussage- 
verweigerungsrecht zusteht, müssen Sie 
wahrheitsgemäß aussagen. Auch in diesem 
Falle sollten Sie sich von einem Anwalt be- 
raten lassen, damit Sie nicht zu redselig sind 
und den Beschuldigten nicht mit Dingen be- 
lasten, die im Strafverfahren noch gar nicht 
bekannt waren. Äußern Sie sich bei belasten- 
den Fragen am besten mit „Daran kann ich 
mich nicht mehr erinnern.“ oder „Das ist 
schon so lange her. Das weiß ich nicht mehr. 
Da hatte ich nicht so genau darauf geachtet.“ 
u.ä.. 
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Cafe Germania 
Aresden 


Täglich von 19.00 - 3.00 Uhr 
Sonntag 19.00 — 24.00 Uhr 
Waldschlößchenstr. 16, 01099 Dresden 


ES 


Rolf - Josef Eibicht, M.A, 
Polit. Autor, Politikwissenschaftler 
Seit kurzem: Ex - DVU - Mitglied 


Kyffhäuserverlag, 
Hansastr. 138/148, 81373 München, 


Bitte Liste der Titel anfordern. 
IR 


PATRIA 
Neues Politzine für Deutschland 
Probeheft gegen 5.- DM unter 
Schäfer, Pf. 111603, 60051 Frankfurt 


Bu 


PRESSESPIEGEL !!! über NPD, CD-ROM, 
3008. A4/500 MB, Preis 30.- incl. Porto, 
Liefg. geg. Vorkasse, üb. NPD - KV Sächs. 

Schw., Pf 14, 01812 Bad Schandau 


IH 


„Der World Almanac von 1947 zitierte 
das Amerikanische Jüdische Komitee mit 
der Schätzung der jüdischen Weltbevölke- 
rung von 1939 auf 15,5 Millionen. ... 

1948 sagte (die in jüdischem Besitz be- 
findliche) New York Times, die jüdische 
Weltbevölkerung liege zwischen 15,7 und 
18,6 Millionen.“ 

Zitiert aus: 

Joh. Rothkranz, ‚Wußten Sie schon ... .?“ 
Verlag Anton Schmid, Durach 1991 


IH 


Reicyskanzler Otto von Bismarck (1815 — 1898 ) 


Rege besuchter NPD- Infostand in Delitzsch 


Strom wird immer billiger 

Viele freuen sich darüber, aber wieviele 
fragen sich wohl auch, warum Strom immer 
billiger wird ? Dabei ist es doch immer das- 
selbe: Die großen Firmen senken die Preise 
so lange, bis kleinere nicht mehr mithalten 
können. Die müssen irgendwann Konkurs 
anmelden, können für wenig Geld von den 
Großen übernommen werden, diese gewinnen 
so eine Monopolstellung und können die 
Preise diktieren. Und dann dürfte Strom erst 
richtig teuer werden. 

Und um ökologische Stromerzeugung, die 
Stärkung regionaler Firmen, die Erhaltung 
von Arbeitsplätzen im nationalen Rahmen 
müssen sich multinational agierende Ener- 
giekonzerne auch nicht mehr bemühen, 
wenn die einzige Alternative zum Stromkauf 
bei ihnen nur noch Kerzen und Handarbeit 
sind. Es ist also nicht wichtig, wie „gelb“ 
Strom ist, sondern wie regional er ist ! 
SteZ 


